
Jesus spricht zu ihm:
Ich bin der Weg

und die Wahrheit
und das Leben.

Niemand kommt zum Vater
als nur durch mich.

Johannes 14,6

Ich bin gekommen,
damit sie Leben haben

und es in Überfluss haben.
Johannes 10,10
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Zum Gebrauch des Kalenders sind einige Hinweise zu beachten. Auf  
jedem Tagesblatt befinden sich folgende Elemente: 

Die Kopfzeile: Sie enthält Angaben, die sich auf den jeweiligen Tag be-
ziehen. Neben Monat, Tag und Wochentags sind hier ggf. auch zusätz-
liche Angaben zu Feiertagen, Gedenktagen und sonstigen Anlässen zu 
finden, zu denen der Haupttext einen Bezug hat.

Der tägliche Leitvers aus der Bibel, der in der Regel durch den Begleittext 
erklärt wird. Eine Übersicht sämtlicher Verse befindet sich am Ende des 
Buches. Sie enthält auch jeweils ein Kürzel, das auf die verwendete Bi-
bel-Übersetzung hinweist.

	 Dem Haupttext ist immer ein Symbol vorangestellt. Es stellt 
einen Themenbereich dar, dem der jeweilige Text zugeordnet 
ist. Am Ende des Buches sind alle Tage nach Themen und Sym-
bolen geordnet aufgelistet. Das ermöglicht das gezielte Heraus-
suchen von Beiträgen zu einem bestimmten Themenbereich. 
Dem Haupttext ist jeweils der Name des Autors hinzugefügt.

	 Die Frage zum Nachdenken

	 Der Tipp fürs Leben

	 Die tägliche Bibellese

Im Anhang finden Sie außerdem: Fünf Schritte zu einem Leben mit Gott,  
einen Themenindex und eine Bibellese, nach der Sie in einem Jahr das 
komplette Neue Testament lesen können.

Vorgehensweise: 
Es empfiehlt sich, zuerst den Tagesvers aus der Bibel zu lesen und an-
schließend den Haupttext. Frage und Tipp dienen zur Anregung, über 
das Gelesene weiter nachzudenken. Die Bibellese ergänzt in der Regel 
den Hauptgedanken der Andacht.

ZUM GEBRAUCH



VORWORT

Was wird uns das kommende Jahr bringen? Dies ist vermutlich die meist-
gestellte Frage zum Beginn eines neuen Jahres. Jeder würde das gerne 
wissen, damit er rechtzeitig planen und vorsorgen kann. Gewaltige Um-
wälzungen finden derzeit statt. Gefühlt sind die Turbulenzen in unserer 
globalen Welt, ob politisch, wirtschaftlich oder technisch, stärker und 
nachhaltiger als je zuvor. Und nicht nur unsere Gegenwart ist von Un
ruhe geprägt, auch die Zukunft wirft ihre Schatten bedrohlich voraus 
und weist ein Potenzial auf, das unseren Sorgenberg und Pflichten
katalog immer größer und unübersichtlicher werden lässt. Kaum sind 
große Geldsummen für das eine oder andere bereitgestellt, so tut sich 
bereits das nächste Problemfeld auf und wird öffentlichkeitswirksam 
in unsere Köpfe katapultiert. Die Dinge scheinen überhaupt nicht mehr 
wieder ins Lot zu kommen … und deshalb ist die nächste Frage min
destens genauso wichtig, um sie zu Beginn eines Jahres zu stellen: 

Wer ist Jesus Christus und was bedeutet er uns? Kann denn eine Per-
son, die vermeintlich bereits vor rund 2000 Jahren von der Bildfläche 
verschwand, für uns heute von Bedeutung sein?, mag sich jetzt der Le-
ser fragen. Das bedarf der Klärung. Und diese wird in »Leben ist mehr« 
gegeben. So gründlich wie es nur geht. Denn mit diesem Jesus, der mit 
dem Anspruch auftrat, der Sohn Gottes zu sein, kann man heute noch in 
Verbindung treten und ihn als Retter aus allen Tiefen, aus Verzweiflung, 
Not, Schuld und Hoffnungslosigkeit erleben. »Wer zu mir kommt, den 
werde ich nicht hinausstoßen«, hat er gesagt. ›Den werde ich tragen, 
trösten, bewahren und bis ans Ziel führen‹, so kann man hinzufügen. 
Denn er hat sein Leben gegeben, damit wir Menschen mit Gott versöhnt 
leben, seine Hilfe im Alltag erfahren und eine ewige, herrliche Zukunft 
erwarten können. Das verändert unseren Blick auf alles. 

Wie wird die Welt von morgen aussehen? Auch diese dritte Frage be-
wegt uns. Sie umfasst die nahe und die ferne Zukunft. Erstere kann 
und wird wohl noch schlimmer werden, weil uns das, was wir in den 
letzten hundert Jahren versäumt haben, unweigerlich einholen wird. 
Aber langfristig dürfen wir etwas Besseres erwarten, wenn nämlich Gott 
selbst eine neue Welt schaffen wird – ohne Krankheit, Hunger, Krieg 
und Tod. Und an dieser neuen Welt teilzuhaben hängt wiederum davon 
ab, wie wir zu Jesus stehen: Glauben wir ihm, folgen wir ihm, gehören 
wir ihm? Dann wird er uns halten, beginnend mit dem Tag unserer  
Hinwendung zu ihm – bis in alle Ewigkeit!	 Die Herausgeber

In eigener Sache: Nach vielen Rückmeldungen zu dem im vergangenen Jahrgang 
eingeführten neuen Layout sind wir dem Wunsch vieler Leser gefolgt, die Schrift-
größe des Andachtstextes wieder auf den früheren Stand zu bringen. Darüber  
hinaus bieten wir für die ältere Generation eine Ausgabe in Großdruck an, zu be
stellen unter den im Impressum angegebenen Nummern.



01JANUARMONTAG
Neujahr

Denn so hat Gott der Welt seine Liebe gezeigt: Er gab 
seinen einzigen Sohn, damit jeder, der an ihn glaubt, 
nicht ins Verderben geht, sondern ewiges Leben hat.
JOHANNES 3,16

»Leben ist schwer«
Jemand, dem ich einmal den Kalender »Leben ist mehr« 
schenkte, versprach sich und zitierte den Titel versehentlich 

mit »Leben ist schwer«. Vielleicht war es ein sogenannter Freudscher 
Versprecher, der die wahren Gedanken des Betreffenden offenbarte. 
Und tatsächlich dachte ich, dass diese Aussage manchmal zutreffender 
zu sein scheint als »Leben ist mehr«. Die Phänomene unserer Zeit sind 
eher geeignet, Depressionen auszulösen. Ich kenne Menschen, die kei-
ne Nachrichten mehr sehen wollen: »Ich habe schon genug zu tun mit 
den eigenen Sorgen«. Ein Blick in meine Nachbarschaft genügt: Auch 
ohne Krankheit und Tod gibt es genügend Schwere: Scheidung, Einsam-
keit usw.

Dennoch glaube ich, dass der Titel »Leben ist mehr« gut gewählt ist. 
Denn unsere Sache sind nicht wohlgemeinte Lebensratschläge, sondern 
Jesus! Und der sagt selbst: Leben ist mehr, denn »ich bin gekommen, 
damit sie Leben haben und es im Überfluss haben« (Johannes 10,10). 
Damit meint er kein Leben in materiellem Überfluss, sondern in der 
Gewissheit, in allem Ergehen in Gottes Hand sicher zu sein.

Jesus spricht aber auch diejenigen an, die Freunde oder Angehörige 
verloren haben. Er versichert uns, dass »jeder, der an ihn [Jesus] glaubt, 
nicht verlorengeht, sondern ewiges Leben hat« (Johannes 3,16). Und 
er definiert auch gleich, was ewiges Leben bedeutet: »Dies aber ist das 
ewige Leben, dass sie dich, den allein wahren Gott, und den du gesandt 
hast, Jesus Christus, erkennen« (Johannes 17,3).

Wer sein Leben nur diesseitig definiert und auf die äußeren Um
stände schaut, dessen Leben ist schwer. Wer aber eine lebendige Be
ziehung mit Gott und seinem Sohn eingeht, dessen Leben wird reich 
und hat eine unendliche Perspektive.	 Martin Grunder

Was macht Ihr Leben schwer?

Jesus hilft tragen und lässt nie im Stich.

Johannes 14,6-11



02 JANUAR DIENSTAG

Heilige sie durch die Wahrheit! Dein Wort ist Wahrheit.
JOHANNES 17,17

Wozu dieser Kalender?
Vielleicht haben Sie sich in diesem Jahr entschlossen, die-
sen Kalender täglich zu lesen. Wurde er Ihnen geschenkt oder 

sind Sie auf andere Art und Weise darauf gestoßen? Vielleicht lesen Sie 
zum ersten Mal darin oder er ist schon länger fester Bestandteil Ihres 
Alltages geworden. Folgendes möchten wir Ihnen zur Erklärung mit
geben:

Was ist die Motivation der vielen Autoren dieses Buches? Warum 
geben sich Menschen Mühe, für andere Texte zu verfassen? Geld ist es 
nicht, vielmehr kostet das Schreiben Zeit und persönlichen Einsatz.

Wir, die Autoren, wollen Sie von etwas überzeugen. Wir wollen Sie 
jedoch nicht durch geschickte Schreibweisen beeinflussen oder gar 
in unseren »Bann« ziehen, sondern Ihnen ganz einfach die Wahrheit 
schreiben. Diese Wahrheit ist nicht unsere Wahrheit, wie wir sie sehen, 
sondern die Wahrheit der Bibel. Von diesem Buch sind wir alle – auf-
grund unseres Glaubens, aber auch unserer persönlichen Erfahrung – 
völlig überzeugt.

Wir alle möchten Ihnen Gott näherbringen und seinen Sohn, Jesus 
Christus. Ihn hat Gott in seiner grenzenlosen Liebe auf die Erde zu den 
Menschen gesandt, damit er für Ihre Sünden am Kreuz sterben sollte. 
Wir möchten Ihnen diese frohe Botschaft über Jesus, den Retter, in all 
ihrer Vielfalt und dabei beeindruckenden Schlichtheit nahebringen, 
damit Sie glauben und gerettet werden. Unser Interesse gilt nicht uns 
selbst, sondern Ihrem Wohlergehen. Dabei geht es uns nicht um die Ver-
besserung Ihrer Lebensumstände oder um mehr Wohlstand. Es geht uns 
um Sie selbst; es geht darum, dass Sie Gott kennenlernen.

Unser Auftrag und somit die Absicht dieses Kalenders ist es, Men-
schen von Gott zu erzählen. Jesus als seinen Erretter anzunehmen – das 
ist das Beste, was man überhaupt tun kann.	 Axel Schneider

Wie sind Sie auf diesen Kalender gestoßen?

Scheiben Sie uns gerne an und teilen Sie uns dies mit.

Johannes 1,1-18



03JANUARMITTWOCH

Und die Toten wurden gerichtet nach dem, was in  
den Büchern geschrieben war, nach ihren Werken.
OFFENBARUNG 20,12

Das Riesen-Puzzle
Während der letzten Wochen der DDR herrschte in vielen 
Stasi-Büros Hochbetrieb: In der Vorahnung, dass sich das 

politische System bald ändern würde, versuchten die Mitarbeiter, so 
viele Spuren wie möglich zu beseitigen und begangenes Unrecht zu ver-
tuschen. Tag und Nacht liefen die Reißwölfe, Papier wurde verbrannt 
oder von Hand zerrissen. Bis Bürgerrechtler die Büros besetzten und die 
Vernichtung stoppten. Über 16 000 Säcke mit Papierschnipseln stellten 
sie sicher, um später diese Puzzleteile von Hand zusammenzusetzen. 
Doch das war unglaublich mühsam. Daher entwickelte das Fraunhofer-
Institut einen E-Puzzler, der die Schnipsel scannen und zu kompletten 
Schriftstücken zusammenfügen sollte. Doch das Projekt ist teuer, die 
Umsetzung träge und das öffentliche Interesse an einer Aufarbeitung 
schwindet, je mehr Zeit ins Land geht. Und so schlummert noch immer 
viel begangenes Unrecht versteckt in Millionen von Papierschnipseln – 
und wird womöglich nie mehr ans Tageslicht gebracht werden.

In unserem Tagesvers heißt es, dass Gott Buch führt über das Leben 
eines jeden Menschen und dass er eines Tages alles ans Licht bringen 
wird. Dieser Gedanke hat einerseits etwas Tröstliches, denn wenn auf 
der Erde das Unrecht nicht zur Sprache kommt, kann man doch wissen, 
dass Gott einmal alles Böse richten wird. Andererseits ist der Gedanke 
an dieses Gericht aber auch beängstigend: Denn auch meine schlechten 
Taten, meine Lügen und bösen Gedanken wird Gott ja nicht ungestraft 
lassen! Doch Gott hat seinen eigenen Sohn auf diese Welt gesandt, der 
durch seinen Tod am Kreuz die Strafe für unsere Sünden auf sich nahm. 
Wer daran glaubt, dem wird vergeben, und er braucht das göttliche Ge-
richt nicht mehr zu fürchten.	 Elisabeth Weise

Wie denken Sie über das kommende Gericht?

Nehmen Sie Gottes Vergebung in Jesus in Anspruch,  
dann brauchen Sie nichts mehr zu vertuschen.

Offenbarung 20,11-15



04 JANUAR DONNERSTAG

Jesus spricht zu ihm: Ich bin der Weg und  
die Wahrheit und das Leben; niemand kommt  
zum Vater denn durch mich.
JOHANNES 14,6

Gesperrt!
Ich musste zu einem Termin und nahm den üblichen Weg 
auf den Zubringer der A44. Dort musste ich aber feststellen, 

dass die Auffahrt für die Richtung, in die ich wollte, gesperrt war. Kein 
Durchkommen. Also musste ich in die entgegengesetzte Richtung 
auffahren, denn von dem Zubringer kam ich nicht wieder herunter. 
Auf diese Weise musste ich viele Kilometer fahren, bis ich endlich an 
der nächsten Abfahrt in die richtige Richtung auffahren konnte. Ich 
hatte also meinen Fehler korrigieren können und kam (gerade noch)  
pünktlich.

Ich habe mich aber fürchterlich über mich geärgert. Denn die Sper-
rung war schon Tage zuvor gut sichtbar ausgeschildert gewesen. An der 
Beschilderung war ich täglich vorbeigefahren. Ich hatte sie gelesen und 
verstanden. Noch am Tag des Termins, vor der Auffahrt zur Autobahn, 
stand das Schild da und mahnte. Gleichwohl hatte es keine Auswirkung 
auf meine Entscheidung, auf diese Auffahrt zu fahren. Und dann war es 
zu spät.

Hieran wurde mir einmal mehr das Drängende des biblischen 
Evangeliums deutlich. Gott hat durch die Bibel die falschen Wege und 
den richtigen Weg zum ewigen Leben sehr deutlich ausgeschildert. 
Er stellt uns außerdem Menschen in den Weg, die auf diese Signale 
Gottes nachdrücklich hinweisen. Häufig fährt man an diesen Zei-
chen vorbei. Man nimmt sie zur Kenntnis und versteht auch, dass der  
eigene Lebensweg endlich ist und man sich entscheiden muss, in  
welche Richtung man fährt. Die Bibel macht auch deutlich, dass die 
Auffahrt in die richtige Richtung ab einem bestimmten Zeitpunkt für 
uns gesperrt sein wird: Mit dem Tod endet die Möglichkeit, den rich-
tigen Weg einzuschlagen. Dann kann man seinen Fehler nicht mehr 
korrigieren.	 Markus Majonica

Sind Sie schon einmal im Leben falsch abgebogen?

Ignorieren Sie nicht Gottes Wegweiser!

Jeremia 42,20-22
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Und Gott, der HERR, sprach: Es ist nicht gut, dass  
der Mensch allein ist; ich will ihm eine Hilfe machen, 
die ihm entspricht.
1. MOSE 2,18

Anonymität in einer Millionenstadt
Wir werden zu einem Notarzteinsatz in einem Hochhaus 
in Köln gerufen und laufen die Treppe hoch bis ins neun-

te Obergeschoss. Ein übler Geruch empfängt uns schon ab der siebten 
Etage. Da wissen wir, dass jede Hilfe zu spät kommt und wir nur noch 
zur Todesfeststellung da sind. In der Wohnung finden wir eine verweste 
Leiche. Die Person ist nicht mehr identifizierbar, sie ist schon seit drei 
Monaten tot. Der Wasserhahn läuft ununterbrochen seit dem Todestag. 
Dadurch ist ein Wasserschaden in der Wohnung darunter entstanden, 
und infolgedessen wurde die Leiche entdeckt.

Hat niemand diese Person vermisst? Wie kann ein Mensch mehre-
re Monate in seiner Wohnung liegen, ohne dass das jemandem auf-
fällt? Weihnachten ist gerade einmal zwei Wochen her. Selbst an den 
Feiertagen hat niemand diese Person vermisst. Es ist wirklich traurig! 
Hunderte Menschen wohnen nur wenige Meter entfernt, aber trotzdem 
bleibt man anonym und einsam.

Gott sagt in unserem Tagesvers: Es ist nicht gut, dass der Mensch 
allein ist. Er hat uns als soziale Wesen geschaffen – zwischenmensch-
liche Kontakte sind wichtig für uns! Aber Gott weiß auch, dass uns Be
ziehungen auf der horizontalen Ebene allein nicht ausreichen. Noch 
mehr als andere Menschen brauchen wir nämlich ihn selbst. Gott 
interessiert sich für jeden von uns persönlich, er möchte sich um un
sere Probleme kümmern. Er ist da, und wir können zu ihm rufen. Er ist 
der Einzige, der uns in unserer Einsamkeit trösten und wahre Erfüllung 
schenken kann und will. Um diese vertikale Beziehung zu sich selbst 
zu ermöglichen, hat Gott seinen Sohn auf diese Erde geschickt. Wer an  
Jesus Christus glaubt, hat den großen Gott zum Vater und muss nie 
mehr einsam durchs Leben gehen.	 Christian Driesner

Wann waren Sie schon einmal einsam?

Gott interessiert sich für Sie persönlich! Sagen Sie ihm,  
was Sie auf dem Herzen haben.

Johannes 6,35-40



06 JANUAR SAMSTAG
Dreikönigsfest

Versammle mir das Volk, dass ich sie meine Worte  
hören lasse, die sie lernen sollen, um mich zu fürchten 
all die Tage, solange sie auf dem Erdboden leben,  
und die sie ihre Kinder lehren sollen!
5. MOSE 4,10

Neujahrsansprache
Am 6. Januar 2023 appellierte unser von mir sehr geschätzter 
Ministerpräsident an »seine« Bürger, sich aktiv für ein gu-

tes Zusammenleben einzusetzen. In der Rede, die er beim Epiphanias-
Empfang der Landeskirche Hannover hielt, erwähnte er: »Wir brauchen 
vor allem auch Bürgerinnen und Bürger, die für ihre Werte einstehen, 
die sich einmischen und nicht schweigen.« Weiter führte er aus, dass 
wir einen Konsens benötigen über wesentliche Eckpfeiler unseres Zu-
sammenlebens.

Wie recht unser Ministerpräsident hat! Allerdings gibt es da noch 
etwas Wesentliches, das wir nicht vergessen dürfen und das leider oft 
übersehen oder bewusst verdrängt wird: Es ist der Gottesbezug. Wir 
Menschen sind keine Zufallsprodukte der Evolution, sondern Geschöpfe 
Gottes, der uns seine Werte für ein gutes Zusammenleben gegeben hat. 
Wir sind ihm gegenüber für unser Handeln verantwortlich und können, 
wenn wir seine Gebote halten und lieben, mit seiner Hilfe rechnen. Die 
Bibel beschreibt uns, was Gott von uns möchte. Unter anderem in den 
Zehn Geboten (2. Mose 20,1-17) oder der Bergpredigt (Matthäus 5–7) fin-
den wir »wesentliche Eckpfeiler unseres Zusammenlebens«. Wenn wir 
uns dies zur Lebensgrundlage machen, dürfen wir wissen, dass Gott uns 
im neuen Jahr helfen wird.

Seine Anordnungen für das zwischenmenschliche Miteinander tun 
jedem gut. Wenn diese unser Leben prägen, dann können wir uns auf 
einer guten Grundlage »einmischen und nicht schweigen«. Zu Beginn 
des neuen Jahres wollen wir gerne den guten Wünschen staatlicher 
Autoritäten folgen, das Jahr 2024 aber vorrangig mit Gottes Hilfe und 
in dem Bewusstsein angehen, dass Gott seine Geschöpfe nicht aufgibt, 
sondern retten und unterweisen will. Dann wird es für uns ein gutes 
Jahr werden.	 Hartmut Ulrich

Sind Ihre Pläne für das neue Jahr mit Gottes Maßstäben im 
Einklang?

Die grundsätzliche und tägliche Ausrichtung auf Gott ist das 
Einzige, was in unserer Gesellschaft wirklich weiterhilft.

Römer 13
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Kommt her zu mir, alle ihr Mühseligen und Beladenen! 
Und ich werde euch Ruhe geben.
MATTHÄUS 11,28

Ein Botaniker und eine Rentiernomadin
Der schwedische Botaniker Lars Levi Lästadius (1800–1861) 
galt als der beste Kenner der arktischen Pflanzenwelt. Er 

war lutherischer Pfarrer. Infolge persönlicher Schicksalsschläge – sein 
Kind starb, und er selbst wurde schwer krank – zweifelte er an Gott und 
wurde verbittert und hart. Wahrscheinlich am 1. Januar 1844 traf er die  
Samin und Rentiernomadin Milla Clemensdotter. Diese hatte selbst 
einen schweren Lebensweg hinter sich. Ihr Vater war Alkoholiker 
und brachte die Familie um den gesamten Besitz. Milla wurde in ver
schiedenen Pflegefamilien untergebracht und wiederholt misshandelt. 
Die damals 28-jährige Frau strahlte ein tiefes Gottvertrauen und innere 
Ruhe aus. Davon beeindruckt, fragte der gelehrte Lästadius: »Woher 
hast du so einen tiefen Frieden?« Milla antwortete: »Als unverdientes 
Geschenk durch Gottes Sohn am Kreuz, wie es im Römerbrief steht: Da 
wir gerecht wurden aus Glauben, erhielten wir Frieden mit Gott durch 
unseren Herrn Jesus Christus.« – »Damit kann ich nichts anfangen!«, 
entgegnete Lars unwillig. »Wie kannst du diesen Frieden spüren?«  
Milla antwortete ohne Zögern: »Ich kann zu allem, was Gott schickt, 
Ja sagen.« Der Verbitterte verstand, dass Gott in allen schweren Situa
tionen unseres Lebens ein gutes Ziel hat, nämlich ihn zu suchen und 
ihn als gnädigen Gott kennenzulernen.

Lästadius wurde so ein Prediger des Evangeliums von der Gnade  
Gottes. Ein Jahr nach der Begegnung mit Milla setzte vor allem unter den 
Samen eine Erweckungsbewegung ein, die lange Zeit das Leben der ge-
samten Nordkalotte (Nordskandinavien) prägen sollte. Lästadius wurde 
später Apostel der Lappen genannt. Innere Zufriedenheit und das Ru-
hen in Gottes Willen ist keine Frage der Bildung, sondern des Vertrauens 
in den barmherzigen und gnädigen Gott.	 Gerrit Alberts

Welche Last schleppen Sie schon lange mit sich herum,  
die Ihre Seele bedrückt und Ihr Gemüt trübselig macht?

Nehmen Sie Jesus beim Wort (siehe Tagesvers) und  
überlassen Sie alles ihm!

Lukas 8,43-48
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Der Engel des HERRN sprach: »Warum hast du deine 
Eselin dreimal geschlagen? Ich war es, der sich dir  
entgegengestellt hat, weil du auf einem verkehrten 
Weg bist.«
4. MOSE 22,32

Versperrte Wege
Sicherlich kennen Sie so etwas auch: Sie machen die tollsten 
Pläne und sind schon voller Vorfreude, aber dann passiert  

etwas, was diese Pläne vereitelt. Meistens ist die Enttäuschung dann 
groß, selbst wenn uns nette Menschen mit ermutigenden Worten wie 
»Wenn eine Tür sich schließt, dann öffnet sich eine andere« oder »Dann 
kommt sicherlich etwas Besseres« trösten wollen. Das erlebten auch 
mein Mann und ich, als wir auf der Suche nach einer neuen Wohnung 
waren. Wir hatten zwei fantastische Angebote, aber bei beiden Woh-
nungen wurde uns der Weg so versperrt, dass wir nicht einmal dazu 
kamen, uns die Wohnungen überhaupt anzuschauen. Und obwohl wir 
aus der Bibel wussten, dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Bes-
ten dienen (vgl. Römer 8,28), kann ich nicht leugnen, dass wir sehr ent-
täuscht waren.

Beim dritten Wohnungsangebot aber erlebten wir, dass die Bibel 
Recht hat. Als ich die Fotos sah, wusste ich sofort, dass dies die Woh-
nung war, die Jesus für uns vorgesehen hatte. Und tatsächlich gab es 
diesmal keinerlei Hindernisse. Wir haben die Wohnung bekommen, 
wofür wir Gott sehr dankbar sind. Dankbar auch dafür, dass er immer 
den Weitblick hat und genau weiß, was das Beste für uns ist. Es lohnt 
sich, diesem Gott zu vertrauen! Wenn er für seine Kinder einen Weg  
versperrt, dann hat das einen Grund.

Leider merkt man meistens erst rückblickend, wenn man vor gefähr-
lichen Wegen oder vor schweren Fehlern bewahrt wird. So erging es 
auch dem Propheten Bileam: Ein Engel versperrte ihm an einer schma-
len Stelle den Weg, sodass sein Esel nicht weiterging. Aber weil Bileam 
den Engel nicht sah, schlug er seinen Esel. Diese überaus spannende 
Geschichte können Sie in der Bibel in 4. Mose 22,21-35 nachlesen.	  
	 Sabine Stabrey

Wie gehen Sie mit den »versperrten Wegen« in Ihrem Leben um?

Gott kann auch durch die Umstände des Alltags zu uns sprechen.

4. Mose 22,21-35
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Da redete Jesus abermals zu ihnen und sprach:  
Ich bin das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt,  
der wird nicht wandeln in der Finsternis,  
sondern wird das Licht des Lebens haben.
JOHANNES 8,12

Erhellt – auch nach Weihnachten
Abende wie diese sind für mich die deprimierendsten im 
ganzen Jahr. Die Bäume, die mit ihrer glitzernden Schnee-

schicht in jedem zweiten WhatsApp-Status zu sehen waren, sind nun 
wieder nur noch leblose Skelette. Der Regen scheint nie ein Ende zu 
finden. Auf dem Weg zur Arbeit ist es dunkel, und wenn man zurück 
nach Hause kommt, ebenfalls. Das war zwar auch schon im Dezember 
der Fall, doch durch die unzähligen Weihnachtsbeleuchtungen war die 
Dunkelheit hell gewesen. Jetzt aber hat auch der Letzte seinen Tannen-
baum abgeschmückt und die Lichterketten zurück in den Keller ver-
bannt, wo sie darauf warten, im nächsten Winter wieder hervorgeholt 
und entknotet zu werden.

Haben sich so vielleicht auch die Jünger gefühlt, nachdem sie mit-
angesehen hatten, wie Jesus gekreuzigt wurde? So lange Zeit hatten sie 
im hellen Schein dessen gelebt, der das »Licht der Welt« war. Und dann 
haben Sie miterleben müssen, wie die Finsternis anscheinend doch die 
Überhand gewann und ihr Herr gekreuzigt wurde. Doch Jesu Tod hat das 
Licht nicht erlöschen lassen – ganz im Gegenteil! Er stand von den Toten 
auf. Seitdem gibt es für jeden Menschen die Möglichkeit, neues Leben 
zu bekommen.

»Ihr seid das Licht der Welt«, sagte Jesus zu seinen Jüngern. Was be-
deutet das? Die Welt wird überschattet von einer furchtbarer Dunkel
heit aus Ungerechtigkeit, Hass und Sünde. Doch jeder, der an Jesu Tod 
und Auferstehung glaubt, wird verändert. Er bekommt eine innere 
»Leuchtkraft«, die Jesu Licht widerspiegelt. Und das nicht nur zu einer 
bestimmten Jahreszeit, sondern immer. Wer Jesus Christus, das Licht 
der Welt, in seinem Leben hat, der kann leuchten, auch wenn es um ihn 
her dunkel ist.	 Carolin Nietzke

Wie können Sie ein »Licht der Welt« sein?

Je dunkler es um Sie her ist, desto mehr wird Ihr Licht benötigt.

Matthäus 5,13-16
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Wir ... haben jetzt eine sichere Hoffnung, die Aussicht 
auf ein unvergängliches und makelloses Erbe, das nie 
seinen Wert verlieren wird. Gott hält es im Himmel für 
euch bereit.
1. PETRUS 1,3-4

Wo liegt das Paradies für deutsche 
Rentner?
»Immer mehr deutsche Rentner ziehen ins Ausland«, so be-

schrieb das Handelsblatt im Januar 2023 einen aktuellen Trend. Auf-
grund der dort höheren Kaufkraft könne man sich in manchen Ländern 
mit seinem Geld mehr Luxus leisten als in Deutschland. So seien Wohn-
komplexe mit Pool, Haushaltshilfen oder ein Leben in Strandnähe in 
Südeuropa, Südostasien oder Südamerika günstiger.

Die Aussicht auf einen entspannten Lebensabend am Meer klingt 
verlockend. Doch schon der nächste Absatz des Artikels mahnte zur 
Vorsicht. Denn Faktoren wie hohe Kriminalitätsraten und eine ge
ringere medizinische Versorgung lassen das Ruhestandsziel weniger 
paradiesisch erscheinen. Auch die finanziellen oder steuerlichen Vor-
teile kann niemand dauerhaft garantieren. Selbst die schönste Region 
der Welt verliert ihren Glanz, wenn man krank wird, vor Wirbelstürmen 
fliehen muss oder sich wegen politischen Unruhen nicht auf die Stra-
ße trauen kann. Kein Ort auf dieser Welt kann uns daher dauerhaftes 
Glück bieten.

Petrus bewertet zu Beginn seines ersten Briefes an Christen ebenfalls 
die Sicherheit eines zukünftigen Aufenthaltsorts. Ihm geht es jedoch 
nicht um die Ortswahl für das Rentenalter, sondern um die Zeit nach 
unserem irdischen Leben. Die Briefempfänger mussten für ihren Glau-
ben an Jesus manche Schwierigkeiten erdulden. Doch in Gottes Auftrag 
ermutigt Petrus in diesen Versen alle, die Jesus Christus nachfolgen, mit 
drei Attributen über die Sicherheit ihrer Hoffnung: Erstens ist das ewige 
Leben sowie alles, was Gott für sie im Himmel bereithält, unzerstörbar. 
Zweitens ist es makellos, das heißt, es gibt keine Nachteile, Risiken oder 
Schattenseiten. Drittes verliert Gottes Gabe niemals an Wert. So sieht 
das echte Paradies aus!	 Andreas Droese

Wie und wo wollen Sie Ihren Lebensabend und die Zeit danach 
verbringen?

Das Paradies auf Erden gibt es nicht, aber eine ewige Heimat im 
Himmel für diejenigen, die zu Jesus Christus gehören.

2. Korinther 5,1-10



11JANUARDONNERSTAG

Seht, jetzt ist die hochwillkommene Zeit,  
seht, jetzt ist der Tag der Rettung!
2. KORINTHER 6,2

Entscheidungen im richtigen Zeitfenster
1976 besaß die Firma Kodak einen Marktanteil von etwa 90 % 
aller Kameraverkäufe innerhalb der USA, und auch grenz-

überschreitend eine nahezu beherrschende Monopolstellung. Ein 
paar Jahrzehnte später, im Januar 2012, unterzeichnete die Geschäfts
führung einen Insolvenzantrag. Kodak verschwand vom Markt. Was 
war geschehen? Obwohl die Firma große Summen in die Entwicklung 
der Digitaltechnik investierte und die erste Digitalkamera auf den 
Markt brachte, fehlte der Mut, sich von der bis dahin erfolgreichen, 
aber allmählich veralteten analogen Technik zu verabschieden. Die 
Verantwortlichen hatten das Zeitfenster der Entscheidung für einen 
Wechsel ihrer Strategie verpasst und dadurch das Unternehmen in den 
Sand gesetzt.

Auch in unserem Leben gibt es für viele Entscheidungen nur einen 
begrenzten Zeitrahmen. Wenn wir ihn nicht nutzen, treffen wir auch 
eine Entscheidung, nämlich, die Chance verstreichen zu lassen. Wer vor 
dem Wochenende noch Lebensmittel einkaufen will, darf die Zeit vor 
Ladenschluss nicht verpassen. Ein Stellenangebot, das heute noch im 
Internet steht, ist morgen vielleicht schon nicht mehr verfügbar.

Neben diesen alltäglichen Fragen gibt es aber auch existentielle 
Entscheidungen von unermesslicher Tragweite, für die nur eine be-
grenzte Frist zur Verfügung steht. Jesus Christus veranschaulichte das 
in einigen Gleichnissen, am eindrücklichsten wahrscheinlich in dem 
von den fünf klugen und den fünf gedankenlosen Brautjungfern (siehe  
Matthäus 25,1-13): Irgendwann war die Tür zu dem Hochzeitsfest für die 
Unvorbereiteten verschlossen. So gibt es auch für die himmlische Ewig-
keit nur eine begrenzte Zeitspanne in diesem Leben vor dem Tod, uns für 
Gottes Angebot der Vergebung und Versöhnung mit ihm zu entscheiden. 
	 Gerrit Alberts

Welche Entscheidungen schieben Sie vor sich her?

Die »lange Bank« ist das Lieblingsmöbel des Teufels.

Matthäus 25,1-13
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Du hast ... mich gewoben im Schoß meiner Mutter. Ich 
danke dir dafür, dass ich erstaunlich und wunderbar 
gemacht bin; wunderbar sind deine Werke, und meine 
Seele erkennt das wohl!
PSALM 139,13-14

Schützen, was geschützt werden muss!
Ab Anfang 2022 dürfen männliche Küken nicht mehr mas-
senhaft getötet werden. Das beschloss der Bundestag auf-

grund eines Antrages der damaligen Agrarministerin Julia Klöckner. 
Schon lange war das »Schreddern« von Küken vielen Tierschützern ein 
Dorn im Auge. Und was z. B. die Frösche betrifft, so ergreift man überall 
Maßnahmen, damit sie nicht von Autos überfahren werden, wenn sie 
die Straße zum nächsten Tümpel überqueren wollen.

Es ist sicherlich ein gutes Anliegen, sich für den Schutz von Lebe
wesen zu engagieren. Was mich jedoch verwundert, ist, dass sich gleich-
zeitig kaum jemand für den Schutz ungeborenen menschlichen Lebens 
einsetzt. Millionen Babys werden weltweit im Mutterleib getötet. Das 
klingt hart, aber leider ist es eine traurige Tatsache. Ein Embryo wird 
nicht erst im Mutterleib zum Menschen, sondern entwickelt sich dort 
als Mensch – es ist keine Zäsur in der menschlichen Entwicklung fest-
stellbar. Während in Deutschland der Paragraph 218 abgeschafft werden 
soll und so menschliches Leben immer weniger geschützt wird, setzen 
sich zugleich vermehrt Menschen für eine artgerechtere Tierhaltung 
ein.

Warum ist uns der Schutz menschlichen Lebens so wenig wert?  
Warum sind wir so egoistisch? Ist uns nicht bewusst, dass wir nur  
leben, weil unsere Eltern ein »Ja« für uns hatten? Ein Freund aus mei-
ner Jugendzeit trug damals ein T-Shirt mit der Aufschrift: »Ich wurde 
nicht abgetrieben, danke Mama!« In den biblischen Psalmen dankt der 
Verfasser Gott »dafür, dass ich erstaunlich und wunderbar gemacht 
bin; wunderbar sind deine Werke, und meine Seele erkennt das wohl!« 
Menschliches Leben ist in Gottes Augen kostbar – darum lohnt es sich, 
für den Schutz ungeborenen Lebens einzutreten!	 Daniel Zach

Wie kostbar ist menschliches Leben in Ihren Augen?

Lernen wir von Psalm 139, wie Gott das menschliche Leben sieht!

Psalm 139
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Nichts auf dieser Welt ist so hinterhältig und ver­
schlagen wie das Herz des Menschen. Wer kann es 
durchschauen? Nur ich, der HERR, kann es! Ich prüfe 
jeden Menschen bis in sein tiefstes Innerstes hinein.
JEREMIA 17,9-10

Die Gedanken sind frei?
Mein alter Musiklehrer war ein echter Rebell. Ich sehe ihn 
immer noch vor mir, wie er seine Akustikgitarre spielt und 

dabei inbrünstig eines seiner Lieblingslieder schmettert: »Die Ge
danken sind frei, wer kann sie erraten? … Kein Mensch kann sie wis-
sen, kein Jäger erschießen mit Pulver und Blei ...«. Mein stolzes Herz 
triumphierte bei diesem Lied: Ungestraft denken, was ich möchte – und 
niemand kann mir etwas anhaben!

Doch ist das wirklich so? Die Bibel beschreibt das »Herz« als das Zen-
trum unseres Seins, das trügerisch und verschlagen ist. Jesus selbst sag-
te, dass aus dem Inneren des Menschen böse Gedanken hervorgehen. 
Hinterlist, Neid, Eifersucht, Hass und Stolz werden von Gott aufgedeckt 
und verurteilt (vgl. Markus 7,21-23).

Auch wenn kein Mensch mein Innerstes durchschaut – Gott kennt 
es durch und durch. Er ist der absolute Herzenskenner, vor ihm kann 
ich nichts verbergen. Die Gedanken sind eben nicht frei in der Hinsicht, 
dass niemand sie erkennen könnte. Gott kennt sie! Das kann mir Angst 
machen oder aber mich erleichtert aufatmen lassen. Denn wenn Gott 
mich so gut kennt, brauche ich ihm nichts vorzumachen. Ich darf auf-
richtig vor ihm sein. Er kennt die Abgründe meines Herzens, doch er 
liebt mich so sehr, dass er nicht zögert, mir einen Weg zu zeigen, diesen 
inneren Herzensdreck loszuwerden: durch Jesus, der mir anbietet, ihm 
mein schmutziges Herz zu geben, damit er es rein machen kann.

Zugegeben, ich bin immer noch froh, dass niemand außer Gott mei-
ne Gedanken lesen kann. Denn wenn sie öffentlich wären, würde ich 
mich oft in Grund und Boden schämen ... Genau deshalb bringe ich  
Jesus täglich mein Herz mit der Bitte, daran zu arbeiten. Denn wer könn-
te das besser als er?	 Dina Wiens

Wie fühlt sich der Gedanke für Sie an, dass Gott Sie durch und 
durch kennt?

Unglaublich, dass Gott uns kennt – und trotzdem liebt!

Markus 7,14-23
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Denn die Gnade Gottes ... erzieht uns dazu,  
die Gottlosigkeit und die weltlichen Begierden  
abzuweisen und besonnen, gerecht und mit  
Ehrfurcht vor Gott in der heutigen Welt zu leben.
TITUS 2,11-12

Erfolgreiche Erziehung im Zuchthaus?
Der neunjährige Edward O’Brien steht an der Wand, wo seine 
Hände an eiserne Ringe gefesselt sind. Hinter ihm schwingt 

ein Gefängniswärter die Peitsche. Der junge Taschendieb bekommt 
zusätzlich zu seiner Haftstrafe zweimal wöchentlich Schläge auf den 
Rücken. Diese erschreckende Szene ist eine von vielen Stationen, mit 
denen im ehemaligen Stadtgefängnis in Cork (Irland) an die Bedingun-
gen von Gefängnisinsassen im frühen 18. Jahrhundert erinnert wird. 
Eindrucksvoll stellen Wachsfiguren den Alltag der Gefangenen nach, 
die oft nur wegen Diebstahls von Kleidung oder Lebensmitteln ver-
urteilt worden waren. In vielen Fällen handelt es sich um Kinder oder 
Jugendliche.

Das Strafsystem in dieser Zeit war hart. Dennoch gab es Versuche, 
junge Strafgefangene zu schulen und zu einem besseren Leben zu er-
ziehen. Allerdings waren die Ergebnisse so unbefriedigend, dass die-
ser Unterricht wieder aufgegeben wurde. Denn das Leben der Straftäter 
änderte sich nicht, und schnell begann der Kreislauf von Diebstahl, Ver-
urteilung und Gefängnis aufs Neue.

Diese Erfahrung unterstreicht die Aussage der Bibel, dass gute Ge
bote und konsequente Strafen allein das menschliche Herz nicht ver-
ändern. Gottes Antwort auf die Übertretungen seiner Gebote beschränkt 
sich darum nicht auf die Ankündigung einer gerechten Strafe. Statt die 
Position eines distanzierten Richters einzunehmen, wendet Gott sich 
uns liebevoll als Retter zu. Um uns einen Ausweg anzubieten, wurde  
Jesus, der Sohn Gottes, Mensch und nahm am Kreuz die Strafe für unsere 
Schuld auf sich. Gott gibt uns nicht die verdiente Strafe, sondern wendet 
uns seine Gnade zu. Wer diese Rettung durch den Glauben annimmt, 
wird von innen her verändert und erfährt einen echten Neubeginn.	  
	 Andreas Droese

Was wirkt stärker: die Angst vor Strafe oder die Liebe zu jemand, 
dem ich viel zu verdanken habe?

Gott will uns durch Gnade und Liebe erziehen.

1. Timotheus 1,12-17
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Aber nun, HERR, du bist doch unser Vater!  
Wir sind Ton, du bist unser Töpfer, und wir alle  
sind deiner Hände Werk.
JESAJA 64,7

In der Töpferwerkstatt
2022 habe ich das Töpfern für mich entdeckt. Mittlerweile 
liegen zwei Workshops hinter mir, die mich beide restlos 

begeistert haben. Warum? Ganz einfach: Abgesehen von der kreativen 
Herausforderung habe ich unglaublich viel über mich selbst und meine 
Beziehung zu Gott gelernt. Denn die Bibel spricht von Gott als einem 
Töpfer, in dessen Hand wir Menschen wie Ton sind. Seitdem ich mich 
selbst an die Drehscheibe setze, weiß ich ein bisschen besser, was das 
heißt.

Zunächst knete ich mein Stück Ton ausgiebig. Danach positioniere ich 
den Klumpen in der Mitte der Drehscheibe und beginne mit dem Zen
trieren. Gelingt mir dieser wichtige Arbeitsschritt nicht, wird es hinter
her schwer, das Gefäß weiter zu bearbeiten. Wie genau funktioniert das 
Zentrieren? Sehr vereinfacht ausgedrückt: Während die Scheibe sich 
dreht, umschließe ich mit beiden Händen den Ton und lasse ihn zu 
einem Turm wachsen. Anschließend drücke ich ihn wieder mit beiden 
Händen in Richtung der Scheibe. Beides wiederhole ich so lange, bis der 
Ton seine Mitte gefunden hat und in sich ruht. Erst dann kann ich aus 
dem formlosen Klumpen hübsche Vasen, Tassen oder Krüge formen.

Selbstverwirklichung wird heute groß geschrieben; jeder möchte  
etwas Besonderes und möglichst Aufsehenerregendes aus sich machen. 
Doch wir brauchen eine Mitte, ein Zentrum, einen Bezugspunkt. Den 
finden wir, wenn wir uns in Gottes Hände begeben und ihn unser Leben 
gestalten lassen. Nur er ist in der Lage, etwas Schönes und Nützliches 
aus uns zu machen.

Der Ton hat keine Wahl: Er muss sich dem Töpfer fügen. Anders ist 
das bei uns. Gott möchte, dass wir uns ihm bewusst anvertrauen und 
ihn zum Herrn und Gestalter unseres Lebens machen. Dann wir können 
sicher sein: Das Ergebnis wird sich sehen lassen können!	 Eva Rahn

Wer darf über Ihr Leben bestimmen?

In den Händen des Töpfers sind wir am besten aufgehoben.

Römer 1,18-25
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Und als Jesus von dort weiterging, sah er einen  
Menschen mit Namen Matthäus am Zollhaus sitzen, 
und er spricht zu ihm: Folge mir nach! Und er stand 
auf und folgte ihm nach.
MATTHÄUS 9,9

Berufung
Als Matthäus zur Arbeit im Zollhaus ging, ahnte er sicher 
nicht, dass sich an diesem Tag sein Leben von Grund auf 

ändern würde. Vielleicht hatte er gerade seine Thermoskanne auf
geschraubt, den Laptop hochgefahren, kurz mit den Kollegen gequatscht 
und wartete jetzt auf den ersten Kunden. Der Job als Zöllner machte ihn 
unter seinen Landsleuten nicht sonderlich beliebt: Immerhin zog er 
den Zoll für die verhassten Besatzer (die Römer) ein. Und dabei nahm 
er auch gern etwas mehr, als ihm zustand, um sich selbst die Taschen 
zu füllen. Warum auch nicht, das machten doch die anderen auch so!

Doch dann trifft ihn unvermittelt der Ruf Jesu, mitten in seinem All-
tag am Arbeitsplatz: Folge mir nach! Was mag ihm da in kürzester Zeit 
durch den Kopf geschossen sein: Wer ist das? Lohnt sich das? Was wer-
den meine Kollegen denken? Und vor allem: Wo führt mich das hin?

Doch genau so unvermittelt, wie ihn der Ruf trifft, steht er sofort 
auf und tritt in die Nachfolge Jesu ein. Er beginnt bedingungslos etwas  
völlig Neues und lässt das alte Leben für alle sichtbar von jetzt auf 
gleich zurück. Aber ist das nicht total verrückt? Aus der Sicherheit und 
Berechenbarkeit des bisherigen Lebens auszubrechen – um Jesus nach
zufolgen?

Doch Jesus ist nicht irgendwer: Er ist der Sohn Gottes. Daher hat er 
wirklich die Autorität, Menschen in seine Nachfolge zu rufen. Und da 
er die ganze Schöpfung in seinen Händen hält, ist Nachfolge nicht im 
Mindesten unsicher, sondern in Wahrheit die einzig sichere Sache der 
Welt. Tatsächlich ist der Ruf in die Nachfolge ein unendlich gnädiger 
Ruf: Wer diesem Ruf folgt, ist im Leben nicht (mehr) ziellos unterwegs, 
sondern geht Seite an Seite mit dem Sohn Gottes und wird ewig sicher 
bei ihm sein.	 Markus Majonica

Wann haben Sie diesen Ruf in Ihrem Leben schon gehört?

Nur das Leben mit Jesus hat eine ewige Perspektive.

Matthäus 19,27-30
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Wegen des Vergehens seines Volkes hat ihn Strafe  
getroffen.
JESAJA 53,8

Himmlischer Blitzableiter
Sie ist das Wahrzeichen von Rio de Janeiro: die mit 38 Me-
tern Höhe monumentale Christusstatue. Hoch über der 

Stadt thront sie seit 1931 auf dem Corcovado-Berg. Ihr Gewicht beträgt 
1145 Tonnen; ihr Baumaterial ist Stahlbeton, der mit einem Mosaik 
aus Speckstein überzogen wurde. Heute vor 10 Jahren wurde der Sta-
tue durch einen Blitzeinschlag ein Finger »gebrochen«. Die Bilder in 
den Medien waren beeindruckend: Die Statue steht mit ausgebreiteten 
Armen (28 Meter Spannweite!) im Dunkel der Nacht, aus dem Himmel 
fährt ein gewaltiger Blitz in ihre rechte Hand. Ein passendes Bild für das, 
was Jesus am Kreuz für uns getan hat!

Auch er hing dort mit ausgebreiteten Armen im Dunkel und wurde 
für uns alle zum »Blitzableiter«. Das gerechte Gericht Gottes über alles 
Böse hat ihn wie ein Blitz von oben getroffen. Er hat unser Gericht auf 
sich umgeleitet. Das konnte er tun, weil er selbst ein sündloses Leben 
gelebt hat. Und er tat es, weil er eine unfassbare Liebe zu Ihnen und mir 
hat! Es kostete ihn allerdings nicht einen Teil seines Fingers, sondern 
sein Leben.

Am Kreuz ging Jesus für uns sozusagen durch die Hölle, damit wir 
für immer von ihr verschont bleiben können. Nun lädt Gott jeden Men-
schen ein, zu ihm umzukehren und an diese Stellvertretung Jesu zu 
glauben. Wer darauf vertraut, bekommt Vergebung für alle seine Sün-
den und das ewige Leben von Gott geschenkt. Er hat das Gericht über 
seine Sünden bereits hinter sich – weil Jesus ja dafür bezahlt hat. So 
verspricht er selbst es in Johannes 5,24: »Wahrlich, wahrlich, ich sage 
euch: Wer mein Wort hört und glaubt dem, der mich gesandt hat, der hat 
ewiges Leben und kommt nicht ins Gericht, sondern er ist aus dem Tod 
in das Leben übergegangen.«	 Stefan Hasewend

Haben Sie schon einmal erlebt, wie ein Blitzableiter großes 
Unheil abwendete?

Bei Gottes absolut gerechtem Gericht ist Jesus als »Blitzableiter« 
der einzige Ausweg.

Jesaja 53
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Er [Jesus] ist das Bild des unsichtbaren Gottes,  
der Erstgeborene aller Schöpfung.
KOLOSSER 1,14-15

Messi im Maisfeld
Lionel Messi ist einer der besten Fußballer aller Zeiten. Er 
spielte vom 13. Lebensjahr an in der Jugendakademie des 

FC  Barcelona, debütierte mit 17 Jahren in der Profimannschaft und 
wechselte erst 2021 im Alter von 34 Jahren nach Paris Saint-Germain. 
Während der Jahre in Spanien schoss er in 520 Spielen 474 Tore in der 
Primera División und gewann mit Barca 35 Titel (u. a. viermal die Cham-
pions League, zehnmal die spanische Meisterschaft). Sechsmal gewann 
er den Goldenen Schuh der UEFA als »Torschützenkönig Europas«. Seine 
Karriere krönte er mit dem Gewinn der Weltmeisterschaft Argentiniens 
in Katar im Dezember 2022.

Von seinem großen Idol inspiriert pflanzte im Januar 2023 der 
argentinische Maisbauer Charly Faricelli mit Hilfe moderner Technik 
ein riesiges Portrait von Lionel Messi auf seinen Acker. Diese Bild, das 
übrigens so groß ist wie vier Fußballfelder, ist nun weithin sichtbar 
und dank des Internets weltbekannt. Doch es bleibt ein vergängliches 
Bild eines vergänglichen Menschen, ohne dauerhafte Auswirkungen 
auf mein Leben.

Völlig anders ist es mit Jesus Christus. Wer ihn sieht, der sieht nicht 
das Bild eines vergänglichen Menschen, sondern das Bild des (an sich) 
unsichtbaren, ewigen Gottes. Wir finden Jesu Gesichtszüge zwar nicht 
in einem Maisfeld. Aber in der Bibel werden uns seine Wesenszüge 
deutlich vor Augen gestellt. Er ist – laut Tagesvers – das »Icon« (Bild) 
Gottes. Wer sich also mit diesem Jesus beschäftigt, sieht nicht nur eine 
bekannte Person, sondern kann an ihm das Wesen Gottes erkennen. 
Und dieser Jesus hat sogar die Kraft, unser Leben zu verändern und uns 
Menschen aus der Verlorenheit unseres Daseins zu retten hinein in  
ewige und erfüllende Gemeinschaft mit Gott.	 Martin Reitz

Haben Sie sich mit diesem Bild des unsichtbaren Gottes schon 
mal beschäftigt?

Messi ist ein begnadeter Fußballer, aber (nur) durch Jesus 
Christus können wir zu Gott kommen.

Hebräer 1,1-4
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Und der HERR schloss hinter ihm zu.
1. MOSE 7,16

Der einzige Notausgang war ein  
Bootseingang
Kennen Sie den Ursprung der beiden Begriffe »Sintflut« und 

»Arche«? Lassen Sie uns kurz darüber nachdenken, denn diese beiden 
Worte beinhalten eine unerbittliche Botschaft.

Sintflut: Die germanische Vorsilbe »sin« bedeutet: »andauernd, 
umfassend« – also eine weltumspannende, alles überschwemmen-
de Flut. Sie betraf alles, was atmete, sie war universell, sie überstieg 
»alle hohen Berge, die unter dem ganzen Himmel« waren (1. Mose 7,19). 
Die einzige Ausnahme: »Nur Noah blieb übrig und was mit ihm in der  
Arche war« (1. Mose 7,23).

Arche: Das Wort stammt aus dem lateinischen »arca« und bedeutet: 
»Kasten; Verschluss; Behältnis zum Verschließen«. Ja, Noah wurde 
buchstäblich von Gott unter Verschluss genommen, quasi »archiviert«, 
denn der HERR schloss hinter ihm zu (siehe Tagesvers).

Die Botschaft der Worte Sintflut und Arche lautet also: Alles Be-
stehende versank in der Flut, nur Einzelne blieben bewahrt – dank der 
Arche. Auch für uns heute gibt es nur ein »Archiv«, den einen sicheren 
Bergungsort, die rettende Arche: Jesus Christus. Er ruft: »Ich bin die 
Tür; wenn jemand durch mich eingeht, so wird er errettet werden« (Jo
hannes 10,9). Wovor brauchen wir Rettung? Gott wird am Ende der Zeit 
ein umfassendes Gericht halten! Alle werden vor seinem Richterthron 
stehen und ein gerechtes Urteil empfangen (vgl. Offenbarung 20,12). 
Aus diesem Gericht gibt es kein Hintertürchen, kein Schlupfloch. Als 
Gott damals die Arche verschloss, war es für alle Außenstehenden zu 
spät – es gab keinen späteren Zustieg, kein halb drinnen und halb drau-
ßen, keine Grauzone. Nur wer rechtzeitig in die Arche ging, blieb ver-
schont. Das ist die unerbittliche Botschaft von Sintflut und Arche: Es 
gibt Rettung, aber es gibt auch ein »zu spät«.	 Andreas Fett

Was hielt damals Menschen ab, in Gottes Rettungsboot  
einzusteigen?

Ohne Arche keine Rettung.

Lukas 17,24-27
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Von nun an, alle Tage der Erde, sollen nicht aufhören 
Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, 
Tag und Nacht.
1. MOSE 8,22

Gott hat sein Versprechen gehalten
Mitten in der Sonne herrschen 15 Millionen Grad Celsius. 
Im Weltraum hingegen, wo absolute Kälte regiert, sich also 

die Moleküle überhaupt nicht mehr bewegen, da würde ein Celsius- 
Thermometer 273 Grad unter 0 anzeigen.

Mitten in diesem an sich tödlichen Szenario hat Gott unsere Erde ge-
nau da platziert, wo es das lebensnotwendige flüssige Wasser gibt, nicht 
nur Eis oder heißen Dampf, und wo wir Menschen leben können. Ob-
wohl es immer wieder Schwankungen zwischen Warm- und Kaltzeiten 
gegeben hat, hielt Gott doch sein Versprechen, das er vor rund vier
einhalbtausend Jahren dem Noah gab, und das wir in unserem Tages
vers nachlesen können.

Die oben benannten Schwankungen lässt Gott zu, um uns Menschen 
unsere Abhängigkeit von ihm immer mal wieder vor Augen zu führen. 
So treten durch Dürre oder Überschwemmungen vielerorts Mangel
situationen ein, die uns wieder zu Gott treiben sollen.

Je gottloser wir Menschen aber werden und je unvernünftiger und 
rücksichtsloser wir mit den geliehenen Vorräten der Erde umgehen, 
umso deutlicher spricht Gott durch Veränderungen zu uns, die uns ganz 
und gar nicht gefallen. Und wenn wir Gottes Langmut für Schwäche hal-
ten oder überhaupt nicht mehr mit ihm rechnen, dann mögen auch die 
»Tage der Erde« gezählt und an ihr Ende gekommen sein. Denn immer-
hin fängt unser Spruch nicht so an: »Weil die Erde ewig bleibt ….«, son-
dern: »Fortan, alle Tage der Erde ….«. Sie hat also ein Ende, was natürlich 
auch das Ende dessen bedeutet, was unser Tagesvers verspricht.

Einerlei, ob dieses Ende dicht vor der Tür steht oder noch ein wenig 
hinausgezögert wird, die Hauptsache ist, dass wir dann bereit sind, in 
das ewige Reich Gottes hinüberzugehen.	 Hermann Grabe

Wie gehen Sie mit Gottes Verheißungen und Drohungen um?

Wer nicht wirklich beweisen kann, dass die Bibel ein Lügenbuch 
ist, täte gut daran, Gottes Gunst zu suchen.

Jesaja 45,14-25
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Und doch war er verwundet um unserer Übertretungen 
willen und zerschlagen infolge unserer Verschuldungen: 
die Strafe war auf ihn gelegt zu unserm Frieden, und 
durch seine Striemen ist uns Heilung zuteil geworden.
JESAJA 53,5

Narben erzählen eine Geschichte
Im Laufe meines Lebens habe ich einige Narben angesam-
melt. Selbst bei den kleinen Narben kann ich mich noch gut 

an die Situation erinnern. Als Kind versuchte ich zum Beispiel einmal, 
ein Schilfrohr abzureißen. Dabei schnitt ich mich an einem Schilfblatt 
in den kleinen Finger. Meine Mutter behandelte die Verletzung mit 
Jod, was den Schmerz verschlimmerte. Immer noch kann ich die Nar-
be sehen und erinnere mich an die Begebenheit. Narben erzählen von 
vergangenen Verletzungen. Das Gute an Narben ist: Es sind verheilte  
Wunden.

Ähnlich geht es uns mit seelischen Verletzungen. Im Laufe unseres 
Lebens erfahren wir viele Situationen, in denen wir uns abgelehnt oder 
zurückgewiesen fühlen. Das beginnt schon in unserer Kindheit. Eine 
Person hat uns ungerecht behandelt oder ignoriert. Jemand hat uns wie-
derkehrend abgewertet, beleidigt oder lächerlich gemacht. Ein Konflikt 
mit einem Menschen oder eine schwierige Beziehung hat uns heftig 
zugesetzt. Viele dieser Erfahrungen vergessen wir wieder, aber manche 
treffen uns tiefer und werden zu Verletzungen, die schmerzen.

Es ist wichtig, dass unsere Seele von solchen Verletzungen gesundet 
und dass diese unser Leben nicht bestimmen. In der Beziehung zu  
Jesus kann das geschehen. Jesus wurde verwundet, damit unsere Wun-
den heil werden. Er hat selbst Zurückweisung erfahren und weiß, was 
es bedeutet, verachtet und misshandelt zu werden. Seine Wunden wa-
ren seelischer und auch körperlicher Natur. Wir dürfen ihm unseren 
Schmerz und jede Verletzung bringen und Heilung erfahren. Bei be-
stimmten Gelegenheiten werde ich möglicherweise noch an das Ereignis 
erinnert, aber es ist dann nur noch eine Narbe und keine Wunde mehr. 
	 Manfred Herbst

Welche Situation schmerzt Sie immer noch, wenn Sie sich an sie 
erinnern?

Ich darf mit meinen Verletzungen zu Jesus kommen.

Jesaja 53,3-7
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Jede Seele unterwerfe sich den übergeordneten 
staatlichen Mächten!
RÖMER 13,1

Sollen sich Christen der staatlichen 
Gewalt unterordnen?
Unterordnung fällt schwerer, je gottloser unsere Regierungen 

werden. Aber das Verhältnis Christ und Staat ist im Neuen Testament 
eindeutig geregelt. Sowohl Jesus als auch Paulus und Petrus zeigen uns 
in Wort und Tat, dass sie sich den Ordnungen des Staates untergeordnet 
und nicht als Rebellen in der Auflehnung gelebt haben, obwohl sie im 
römischen Weltreich, z. T. unter Kaiser Nero ganz andere Probleme 
erlebten als wir heute in unserer Demokratie. (Siehe 1. Petrus 2,13-15;  
Römer 13,1-7; Matthäus 22,21.)

Gott hat die Regierungen eingesetzt. Ohne diese staatliche Ordnung 
endet ein Volk in der Anarchie. Und dieses totale Chaos will niemand. 
Nun wundert es mich nicht, dass heute in unserem Staat Gesetze er-
lassen werden, die im Widerspruch zur Bibel stehen, denn wir haben 
keinen christlichen Staat, und den wird es auch im Hier und Jetzt nicht 
geben. Solange Christen also nicht gezwungen werden, die gottlosen 
Freiheiten, die unser Staat heute jedem einräumt, selbst zu leben, kön-
nen sie sich ja trotzdem unterordnen und gleichzeitig nach einer christ-
lichen Ethik leben, so wie es Jesus Christus auch in den 33 Jahren seines 
irdischen Lebens getan hat.

Natürlich gibt es Grenzen. In Apostelgeschichte 5 Vers 29 antworten 
Petrus und die Apostel, als ihnen der Hohe Rat verbieten wollte, das 
Evangelium zu sagen: »Man muss Gott mehr gehorchen als den Men-
schen.« Sollten Christen dem göttlichen Auftrag nicht mehr nach
kommen dürfen, müssen sie mit Augenmaß und in allem Respekt ihre 
Position behaupten und nach Gottes Geboten leben. Die wichtigste 
Aufgabe ist und bleibt, für unsere Regierungen zu beten, damit jeder 
ein »ruhiges und stilles Leben zur Ehre Gottes führen kann« (1. Timo
theus 2,1-4).	 Hartmut Jaeger

Sind Sie schon einmal wegen Ihrer Achtung vor Gottes Geboten 
in Schwierigkeiten geraten?

Beten wir täglich für alle, die in verantwortlicher Position sind.

Römer 13,1-7
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Wer wird gegen Gottes Auserwählte Anklage 
erheben? Gott ist es, der rechtfertigt.
RÖMER 8,33

Dem Ankläger Recht geben
Wenn ein Mensch gegen das Gesetz verstößt, gibt er der 
Staatsanwaltschaft damit das Recht, ihn deswegen an

zuklagen. Der Staatsanwalt verfasst dann eine Anklageschrift, die vor 
Gericht verlesen wird. Wenn der Täter die vorgeworfene Tat begangen 
hat, geschieht die Anklage dem Recht gemäß. Der Täter muss seinem 
Ankläger letztlich Recht geben. Dann wird der Angeklagte zurecht für 
seine Tat verurteilt. So einfach ist das im Prinzip.

Allerdings gibt es nicht nur menschliche Ankläger, sondern auch 
einen »Unmenschlichen«. Im letzten Buch der Bibel, der Offenbarung, 
wird dieser erwähnt. Er wird als ein »Verkläger« bezeichnet, der Tag und 
Nacht vor Gott gegen Menschen Anklage erhebt. Gemeint ist der Teu-
fel, der Widersacher Gottes und Feind jedes Menschen. Doch wer gibt 
diesem diabolischen »Staatsanwalt« das Material für seine Anklagen? 
Denkt er sich den Stoff seiner Anklageschriften aus? Mitnichten. Jeder 
Mensch, der etwas gegen Gottes Gebote tut, gibt diesem Ankläger Recht! 
Wer lügt, seinen Ehepartner betrügt, die Steuer hinterzieht, lieblos ist 
usw., der spielt dem Teufel selbst in die Hände. Dann kann dieser ihn 
zu Recht verklagen. Und wer von uns müsste nicht zugeben, im Leben 
vieles falsch gemacht zu haben? Und so geben wir selbst dem Teufel das 
Recht, uns vor Gott anzuklagen.

Doch es gibt einen Ausweg, der in keinem Gerichtssaal dieser Welt 
denkbar wäre: Der Richter selbst, Gott, hat das berechtigte Urteil bereits 
an jemand anderem vollstreckt, nämlich an seinem Sohn Jesus. Dieser 
hat all mein Unrecht auf sich genommen und dafür gebüßt. Wenn ich 
dies von Herzen für mich ganz persönlich akzeptiere, bleibt kein ein-
ziger Anklagepunkt mehr übrig. Dann verliert der teuflische Ankläger 
jedes Recht auf mich.	 Markus Majonica

Welchen Spielraum geben Sie Ihrem Ankläger?

Gott kann jeden Menschen gerecht machen, sodass jede  
Anklage unmöglich ist.

Johannes 8,1-11
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Internationaler Tag der Bildung

Heute, wenn ihr seine Stimme hört, so verstockt  
eure Herzen nicht wie in der Auflehnung.
HEBRÄER 3,15

Ich hab doch noch Zeit!
Alex (Pseudonym) und ich sind bei mir zu Hause und reden 
über seine schulischen Leistungen. Er ist in meiner 7. Klas-

se. Ich habe ihn ins Herz geschlossen und würde sogar sagen, dass er 
ein Freund geworden ist. Ich will ihm gerne helfen. Er erzählt mir von 
seinen letzten Noten, die er geschrieben hat: mehr schlecht als recht. 
Fast ausschließlich schlecht. Ich versuche ihm ins Gewissen zu reden – 
vermutlich vertane Liebesmüh. Alex sagt nämlich: »Ich hab doch noch 
Zeit!« Ihm ist die Notwendigkeit, sich jetzt anzustrengen, nicht wirklich 
bewusst. Warum jetzt den Kraftaufwand betreiben? Warum jetzt diese 
Aufregung?

Diese Szene mit Alex ist bereits über fünf Jahre her, wir haben uns 
mehr oder weniger aus den Augen verloren. Erst kürzlich hörte ich über 
ihn, dass er immer noch zur Schule geht. Immer noch »bemüht« er sich 
um einen Abschluss. Sitzenbleiben, Schulwechsel, ... das ganze Pro-
gramm. Schade. Sicher wäre einiges vermeidbar gewesen.

Schule ist freilich nicht alles im Leben. Auch der Beruf nicht, obwohl 
wir mit beidem sehr viel Zeit verbringen. Aber: Kann es sein, dass die 
Aussage »Ich hab doch noch Zeit« zu einer Lebenshaltung bei Alex ge-
worden ist? Was ist, wenn Alex und viele andere dieselbe Haltung auch 
in Angelegenheiten an den Tag legen, die weitaus wichtiger sind als 
Schule? Angelegenheiten, die nach einem Fehlverhalten nicht mehr so 
leicht, ja, vielleicht sogar unmöglich zu korrigieren sind? Ungeklärte 
Beziehungen. Unvergebene Schuld. Innere Ruhelosigkeit. Die gestörte 
Beziehung zu Gott ...

Das sollte zu denken geben! Gerade in der Beziehung zu Gott ist Auf-
schub gefährlich. Ist Ihr Verhältnis zu ihm geklärt? Mit unvergebener 
Schuld vor Gott zu treten, bedeutet eine sich ewig auswirkende, fatale 
Weichenstellung.	 Willi Dück

Welche Erfahrungen haben Sie mit dem Aufschieben gemacht?

Klären Sie wichtige Angelegenheiten am besten heute!

Lukas 12,16-21
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Erster Vollmond des Jahres

Lobt ihn, Sonne und Mond, lobt ihn, ihr leuchtenden 
Sterne! Lobt ihn auch im fernsten Weltall, lobt ihn,  
ihr Wassermassen über dem Himmel!
PSALM 148,3-4

Interessantes vom Mond
Die Weltmeere sind genau genommen ein großes stehendes 
Gewässer. Und jeder weiß, dass solche mit der Zeit stinkend 

werden, weil darin abgestorbene Lebewesen allmählich in Fäulnis 
übergehen. Wodurch wird dieser Fäulnisprozess in den Weltmeeren 
verhindert? Dazu hat der Schöpfer eine Meisterleistung vollbracht. Zu-
nächst hat er – wie wir zum Konservieren unserer Speisen Kochsalz 
verwenden – dem Meer einen Salzgehalt von durchschnittlich 3-4 % 
beigegeben. Der Salzgehalt allein würde aber nicht ausreichen. Dazu 
braucht es auch ständige Bewegung und Durchmischung.

Die Winde und Stürme bewegen nur die Oberfläche, und vom stärks-
ten Orkan ist in 30 Metern Tiefe kaum noch etwas zu spüren. Auch die 
Golfströme, die gewaltige Wassermassen vom Äquator bis zur Eisgrenze 
verfrachten, haben in 300 Metern Tiefe nur noch eine Strömungs
geschwindigkeit von 3,7 Kilometern in der Stunde. Bei einer durchschnitt-
lichen Meerestiefe von 4000 Metern bis zu den tiefsten Stellen mit über 
11 000 Metern reicht auch die Bewegung durch die Golfströme nicht aus.

Deshalb hat der Schöpfer eine riesige kosmische Kraft eingesetzt – 
unseren guten alten Mond! Der Mond umkreist unsere Erde in einem 
mittleren Abstand von 384 000 Kilometern. Die Masse des Mondes ist 
groß genug, dass durch seine Anziehungskraft die Wassermassen der 
Erde 5 bis 6 Meter in die Höhe gehoben werden und sie langsam wieder 
zurücksinken zu lassen. So heben und senken sich die Weltmeere alle 
zwölf Stunden und durchmischen dabei ihre Wassermassen bis in die 
größten Tiefen.

Man könnte hier noch viel mehr Besonderheiten über den Mond nen-
nen. Doch bereits die beschriebenen Fakten reichen völlig aus, um hin-
ter allem einen unendlich großen und genialen Schöpfer zu erkennen.		
	 Günter Seibert

Kann so etwas durch Zufall entstanden sein?

Je mehr man sich in der Schöpfung umschaut, umso mehr 
staunt man über den Schöpfer.

1. Mose 1,1-16
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Ehegattentag

Gott, der HERR, sagte: »Es ist nicht gut, dass der 
Mensch allein ist. Ich will ihm jemanden zur Seite  
stellen, der zu ihm passt!«
1. MOSE 2,18

Der schönste Tag des Lebens!
»Hochzeit – der teuerste Tag des Lebens«, so titelt die Süd-
deutsche Zeitung. Wenn man sich im Bekanntenkreis um-

schaut, scheint die Schlagzeile der Wahrheit zu entsprechen. Über 
3  Milliarden Euro lassen sich die heiratswilligen Deutschen pro Jahr 
den schönsten Tag ihres Lebens kosten. Die Kosten pro Hochzeit lie-
gen durchschnittlich zwischen 4000 und 20 000 Euro. Was da alles auf 
einen wartet: Brautmode, Fotograf, Hochzeitsplaner, Friseurbesuch, 
Dekoration, Saalmiete, Catering, Trauredner, Kirche, Trinkgelder, Brief-
marken, Musik, Gastgeschenke. Alles für diesen einen Tag! Die großen 
Emotionen, die schönsten Bilder, das pure Glück. Stunden-, ach was, 
wochenlange Vorbereitungen, damit am Hochzeitstag auch wirklich der 
ersehnte Traum in Erfüllung geht.

Und dann ... fängt der graue Ehealltag an! Eine Hochzeit dauert 
normalerweise einen Tag, eine Ehe hoffentlich ein Leben lang. Die Er
wartungen an die Hochzeit sind riesig, die Erwartungen an die Ehe 
überschaubar. Oder liege ich da falsch?

Die Hochzeit ist der Anfang einer Ehe, für die Gott so viel mehr ver-
spricht als nur ein rauschendes Fest. Gott ist begeistert von Ehe. So be-
geistert, dass er diese Idee schon im Garten Eden umsetzte. Deshalb sind 
wir gut beraten, ihn als dritte Person in unsere Ehe einzuladen. Wer sein 
Leben Gott anvertraut hat, der darf immer wieder neue Liebe für seinen 
Ehepartner von ihm erwarten. Warum kriseln heute so viele Ehen und 
werden aufgegeben? Vielleicht, weil wir ohne Gott unser Glück suchen 
und meinen, es besser zu wissen als der Erfinder der Ehe, der uns in 
seinem Wort, der Bibel, viele Prinzipien für eine gelungenes Eheleben 
gegeben hat. Es lohnt sich, diesen Gott und sein Wort kennenzulernen – 
nicht zuletzt auch für das eigene Eheglück.	 Thomas Bühne

Wie könnte Ihre heutige Investition in Ehe aussehen?

Erwarten Sie Großes von Ihrer Ehe, weil Gott Sie liebt!

1. Korinther 13
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Holocaust-Gedenktag

Da er die Seinen, die in der Welt waren, geliebt hatte, 
liebte er sie bis ans Ende.
JOHANNES 13,1

Unter Beweis gestellt
»Wie man ein Kind lieben soll«, lautete der Titel des Buches, 
das ich in der Ferienwohnung gefunden hatte. Mein Mann 

war gerade unterwegs, um das Auto zu holen, und unsere fünf Kinder 
tobten voller Energie durch die kleine Wohnung. »Wahrscheinlich sind 
das hier praxisferne Ratschläge irgendeines Professors. Ob sich der 
Verfasser überhaupt jemals selbst um Kinder gekümmert hat?«, fragte 
ich mich. Doch ich wurde eines Besseren belehrt. Janusz Korczak war 
kein Theoretiker, sondern ein Mann, der lebte, was er lehrte. Er war Arzt 
und Leiter eines Heims für jüdische Waisenkinder in Polen. Im August 
1942 kam der Tag, an dem die 200 Kinder für den Transport in das Ver
nichtungslager Treblinka abgeholt wurden. Ein Augenzeuge berichtet: 
»Janusz Korczak selbst hatte die Möglichkeit, sich zu retten, und nur 
mit Mühe brachte er die Deutschen dazu, dass sie ihm erlaubten, die 
Kinder zu begleiten. Lange Jahre seines Lebens hatte er mit den Kindern 
verbracht und auch jetzt, auf dem letzten Weg, wollte er sie nicht allein 
lassen.« Korcak gab den Kindern den Eindruck, es handle sich um einen 
fröhlichen Ausflug, und er blieb bei ihnen, bis sich die Türen der Gas-
kammer hinter ihnen schlossen. Es war Liebe bis in den Tod. Mit gro-
ßem Respekt las ich daraufhin die Gedanken dieses Mannes zum Thema 
»Liebe und Erziehung«.

Auch Jesus Christus war niemand, der einfach nur schöne Worte 
machte. Nein, er lebte, was er predigte, und das bis zum Ende. Seine 
Worte aus der Bergpredigt »Liebet eure Feinde« setzte er um, in dem er 
selbst noch am Kreuz unter schrecklichen Schmerzen für seine Peiniger 
betete. Mit großem Respekt und hoher Ehrfurcht sollten wir deshalb 
die Worte lesen, die er uns hinterlassen hat. Sie sind mit Blut unter
schrieben.	 Elisabeth Weise

Was ist Ihre Reaktion auf diese Liebe?

Jesus liebte nicht nur mit Worten, sondern war bereit,  
sein Leben für die Menschen zu geben.

Johannes 13,1-17
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Welt-Lepra-Tag

Und es kam zu ihm ein Aussätziger, der bat ihn,  
kniete nieder und sprach zu ihm: Willst du, so kannst 
du mich reinigen.
MARKUS 1,40

Frohe Botschaft
Der Tagesvers leitet ein Geschehen ein, in dem in nur drei 
Versen die »Frohe Botschaft« ergreifend und voller Wucht 

illustriert wird: Es erscheint ein Aussätziger. Aussatz war eine Krank-
heit, die einen Menschen isolierte und langsam, aber sicher zu Tode 
brachte. Wer von ihr infiziert war, hatte keine Chance auf Heilung.

Hier ist nun ein Betroffener, der verstanden hatte, dass er sich in die-
ser heillosen Sackgasse befand. Deswegen setzte er seine Hoffnung auf 
Jesus. Erstaunlich ist dabei, dass er nicht in Zweifel zog, dass der Sohn 
Gottes heilen kann. Natürlich kann er das. Doch ob er es auch will? Die 
Reaktion Jesu ist eindeutig: »Er streckte seine Hand aus, rührte ihn an 
und sprach zu ihm: Ich will’s tun; sei rein!« (Vers 41). Dabei handelte 
Jesus nicht emotionslos, einfach, weil erʼs kann. Tatsächlich sah er die 
Not dieses Menschen in ihrer ganzen Tiefe, und es »jammerte« ihn 
(Vers 41). Und dann bewahrheitete sich, dass Jesus Christus auch Voll-
macht über den Aussatz hat: »Und alsbald wich der Aussatz von ihm, 
und er wurde rein« (Vers 42). Was bedeutet das für uns?

Aussatz ist in der Bibel nicht nur eine Krankheit, sondern auch ein 
Bild für die Sünde. Wer von der Sünde infiziert ist, wird an ihren Folgen 
sicher eines Tages sterben. Das ist so unausweichlich und hoffnungs-
los wie bei dem Aussätzigen. Diese Hoffnungslosigkeit muss man er
kennen und dann verstehen, dass nur Jesus aus diesem Dilemma wirk-
lich helfen kann. Doch ob er will? Natürlich, dafür hat er sein Leben 
gegeben, und er macht es auch uns gegenüber deutlich. Ihn »jammert« 
auch meine Ausweglosigkeit.

Und schließlich, wenn ich mich Jesus anvertraue, dann weicht als-
bald jede Schuld, und ich werde wirklich rein!	 Markus Majonica

Waren Sie schon einmal durch Ihre eigene Schuld isoliert?

Jesus Christus sieht Ihre Not. Zögern Sie nicht, sich an ihn zu 
wenden!

2. Könige 5,1-15
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Wenn nun der Sohn euch frei machen wird,  
so werdet ihr wirklich frei sein.
JOHANNES 8,36

Rettung scheinbar nicht möglich
Unser Küchenfenster hat unten einen feststehenden Teil. 
Das ist praktisch: Auf der Ablage darunter kann man etwas 

stehen lassen, wenn man das Fenster öffnet; allerdings verirren sich bei 
offenem Fenster auch immer wieder Fliegen in unsere Wohnung, die 
nur höchst selten allein wieder hinausfinden.

Die Fensteröffnung ist 85 cm hoch und 100 cm breit – groß genug, 
dass alle Fliegen problemlos in die Freiheit fliegen können! Doch sie 
hängen ständig an der feststehenden 20 cm-Verglasung, schwirren ver-
zweifelt an der Scheibe entlang und ahnen nicht, dass direkt über ihnen 
die Freiheit auf sie wartet.

Wenn man dann versucht, sie vorsichtig mit einem Stück Papier 
nach oben zu bewegen, scheinen sie förmlich durchzudrehen. Jeder 
Versuch, sie zu retten, versetzt sie in immer größere Panik! Sie schwir-
ren zurück in den Raum, um dann irgendwann wieder an den 20  cm 
hängen zu bleiben.

Diese Beobachtung erinnert mich an ein ähnliches Phänomen bei uns 
Menschen: Viele sind gefangen in Hoffnungslosigkeit, unerfüllten Träu-
men, heimlichen Süchten usw. Anstatt die Botschaft Jesu anzunehmen, 
suchen sie verzweifelt Hilfe – z. B. in Horoskopen und Esoterik. Wenn 
man ihnen etwas von der Freiheit in Jesus erzählt, wird man belächelt. 
Sie machen lieber weiter mit den eigenen Rettungsversuchen.

Ihnen erscheint die Rettung vor dem ewigen Tod nicht möglich. Da-
bei ist doch das Tor zu ihrer wahren Freiheit weit offen! In Jesus hat Gott 
alles getan, was nötig war, um uns ewiges Leben zu geben. Am Kreuz 
hat Gottes Sohn seine Arme weit ausgebreitet und für unsere Schuld be-
zahlt. Der Weg zu Gott ist frei – und wer will, kann kommen, immer und 
zu jeder Zeit. Gott ist nur ein Gebet von Ihrer Rettung entfernt.	  
	 Joschi Frühstück

Wie viele Selbsterlösungsversuche haben Sie schon  
unternommen?

Nehmen Sie doch Gottes Rettungsgeschenk an –  
es ist so einfach.

Hiob 18,5-12
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Wenn eure Sünden auch rot wie Scharlach sind, sollen 
sie doch weiß werden wie Schnee; und sind sie auch 
rot wie Purpur, sollen sie doch weiß wie Wolle werden.
JESAJA 1,18

Saubere Wäsche
Ich mag den Geruch von frisch gewaschener Wäsche! Im-
mer wieder begeistert es mich, wie es eine moderne Wasch-

maschine in Kombination mit einem guten Waschmittel schafft, eine 
Ladung schmutziger, stinkender Wäsche in weniger als drei Stunden 
wieder sauber und frisch zu machen. In einem Haushalt mit mehreren 
Kindern lernt man dies besonders zu schätzen. Kürzlich musste ich 
allerdings feststellen, dass manche Wäschestücke mit einem weniger 
angenehmen Geruch aus der Maschine kamen. Nach einigen erfolg
losen Versuchen, die Trommel zu reinigen oder durch ein längeres 
Waschprogramm bessere Ergebnisse zu erzielen, war ich ziemlich frus-
triert. Mehr oder weniger zufällig fiel dann mein Blick auf die Wasch
mittelverpackung und ich stellte fest, dass ich mich beim Einkaufen 
vergriffen hatte. Der Hersteller hatte ein neues Waschmittel ins Sor
timent aufgenommen, und die Packungen sahen so ähnlich aus, dass 
mir das nicht aufgefallen war. Ein für meinen Zweck bedeutender In
haltsstoff fehlte im neuen Waschmittel, weswegen die Wäsche nicht 
mehr so frisch und sauber wurde wie vorher.

Das erinnert mich daran, in welchem Zustand wir Menschen in Got-
tes Augen sind. Die Bibel sagt, dass wir, so wie wir sind, nicht vor dem 
vollkommenen Gott bestehen können, weil wir durch die Sünde be-
schmutzt sind. Alle unsere eigenen Bemühungen helfen nicht weiter. 
Ähnlich wie meine schmutzige Wäsche benötigen wir das richtige »Mit-
tel«, um rein zu werden. Jesus Christus selbst stellt uns dieses Mittel zur 
Verfügung, indem er durch sein Sterben am Kreuz und das Vergießen 
seines Blutes die Möglichkeit zur Vergebung geschaffen hat. Jeder, der 
glaubt, dass Jesus auch für seine Schuld gestorben ist, der bekommt ein 
neues, reines Herz – weißer als die sauberste Wäsche.	 Judith Pohl

Haben Sie in Ihrem Leben bereits echte Vergebung und  
Befreiung von Schuld erlebt?

Das Reinigungsangebot des Blutes Jesu Christi gilt für jeden 
Menschen.

1. Johannes 1,5-9
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Da nahm Hiskia den Brief ... Und Hiskia betete vor  
dem HERRN: ... HERR, unser Gott, rette uns doch ... 
damit alle Königreiche der Erde erkennen, dass du, 
HERR, allein Gott bist!
2. KÖNIGE 19,14-19

»Ich sehe nur Beschwerden«
In den 1960er Jahren hatte mein damaliger Arbeitgeber ein 
mittelgroßes Finanzinstitut aufgekauft. Unerwartet bekam 

ich – der junge Bankkaufmann – den Auftrag, die Strukturen dieser 
Tochterfirma vor Ort kennenzulernen. Ich wurde innerhalb der Ab-
teilungen »weitergereicht«. Unvergesslich bleibt mir die Zeit mit dem 
Leiter der Reklamationsabteilung. Er litt sehr darunter, mit seinem klei-
nen Team fast ausschließlich Beanstandungen zu bearbeiten. Er las und 
hörte nur Negatives – bis hin zu persönlichen Angriffen – und bekam 
niemals Lob. »Ich sehe nur Beschwerden«, klagte er.

Ich wollte ihn so gern ermutigen und versuchte ihm zu zeigen, 
wie wertvoll sein Dienst für die ganze Firma war. Denn weil er die Re
klamationen so professionell bearbeitete, waren die Kundenbeziehun-
gen anschließend wieder überwiegend intakt. Es tat diesem Mann gut, 
sein Herz bei jemandem auszuschütten, der von außen auf die Situation 
blickte.

Mich machte dieses Erlebnis nachdenklich: Kommt es mir in mei-
nem Alltag nicht auch manchmal so vor, als ob ich »nur Beschwerden 
sehe«? Wird nicht auch bei mir an jedem Tag so vieles abgeladen, was 
nicht positiv ist? Statt Lob Vorwürfe, statt Wertschätzung Ungerech-
tigkeit. Da kann man zu Recht schon mal denken: »Ich sehe nur Be
schwerden.« Wie gut, dass ich bei Gott mein Herz ausschütten kann, bei 
jemandem, »der von außen auf die Situation blickt«.

König Hiskia (siehe 2. Könige 19) erhält schriftlich die Kriegs
erklärung eines übermächtigen Herrschers. Wem schüttet er sein  
Herz aus? Was macht er mit seiner Not? Er legt den Brief – im wah-
ren Wortsinn – Gott vor. Damit drückt er aus: Ich weiß nicht weiter,  
ich kann nicht mehr, ich sehe nur Sorgen (»nur Beschwerden«). Hilf 
mir! Und Gott hilft – natürlich!	 Klaus Spieker

Ist Ihr Herz voller Sorgen?

»Alle eure Sorge werft auf ihn, denn er sorgt für euch.«  
(1. Petrus 5,7)

2. Könige 19
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Alle aber, die ihn hörten, gerieten außer sich über sein 
Verständnis und seine Antworten.
LUKAS 2,47

Das soll »Loris« sein?
Der Verleger Anastas Bahr galt als kenntnisreicher Entdecker 
von Talent. Er stolperte in der Zeitung über Gedichte eines 

gewissen Loris. Trotz gedanklichen Tiefgangs schienen diese Verse mit 
leichter Hand hingestreut; so ungewohnt beschwingt, dass jeder auf-
horchte. »Wer ist dieser Loris? Wer steckt hinter dem Pseudonym?« Bahr 
fragte sich durch, schrieb an den Unbekannten und vereinbarte eine Be-
gegnung im Kaffeehaus. Da kommt ein schlaksiger Gymnasiast in kur-
zen Hosen an seinen Tisch, verbeugt sich und sagt mit hoher Stimme: 
»Hugo von Hofmannsthal. Ich bin Loris!« Noch Jahre später erzählte 
Anastas Bahr von seiner Verblüffung. Er konnte es nicht glauben: Dieser 
Knabe – solche Kunst? Woher hatte er das?

Hugo von Hofmannsthal wurde heute vor 150 Jahren geboren. Als 
Kind las er viel, verschlang alles, was irgend erreichbar war. Da er als 
Schüler keine eigenen Zeitungsbeiträge veröffentlichen durfte, reichte 
er seine Gedichte unter dem Decknamen Loris ein. Sie wurden sofort 
gedruckt. Sein früher Ruhm reichte bald über Wien hinaus; er wurde 
mehrmals für den Literatur-Nobelpreis vorgeschlagen.

Vielleicht kann man sich nun besser die Verblüffung vorstellen, 
die der zwölfjährige Jesus im Tempel von Jerusalem ausgelöst haben 
muss. »Alle gerieten außer sich … und erstaunten sehr, aber sie ver-
standen das Wort nicht, das er zu ihnen redete.« Er war kaum ein Teen-
ager, verfügte aber über unermessliche Weisheit. Hier zeigt sich, dass 
Jesus im Vergleich zu Hoffmannsthal nicht nur ein außergewöhnlich 
begabtes »Wunderkind« war, sondern Gott selbst, fleischgeworden. 
Dennoch hielt er weitere 18 Jahre sein Licht unter dem Scheffel und 
begann erst im Alter von 30 Jahren, seine Göttlichkeit offen zu zeigen.  
	 Andreas Fett

Warum stellte Jesus nicht von Anfang an plakativ zur Schau,  
wer er wirklich war?

»Mehr als alle meine Lehrer begreife ich, weil ich bedenke,  
was dein Gebot mir sagt.« (Psalm 119,99)

Lukas 2,39-52
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Siehe, ich will ihr einen Verband anlegen und  
Heilung bringen und sie heilen, und ich will ihnen  
eine Fülle von Frieden und Wahrheit offenbaren.
JEREMIA 33,6

Beziehungsprothesen
Als Orthopädietechnik-Mechanikerin arbeite ich jeden Tag 
daran, Amputierten das verlorene Körperteil so gut wie mög-

lich zu ersetzen und dabei dem natürlichen Original möglichst nahe 
zu kommen. Während früher bei einer Unterschenkelamputation ein 
Holzbein am Stumpf befestigt wurde, macht man heute einen indi
viduellen Scan oder Gipsabdruck, gießt unter Vakuum einen Schaft aus  
Carbon- oder Glasfaser, wählt aus einem riesigen Angebot den genau auf 
den Anwender abgestimmten Fuß und die passenden Modularteile aus. 
Zusätzlich trainiert der Prothesenträger regelmäßig in Rehakliniken, in 
der Gangschule und mit Physiotherapeuten, um dem natürlichen Gang-
bild so nah wie möglich zu kommen und zu lernen, den künstlichen 
Beinersatz im Alltag zu gebrauchen. Ein extrem hoher Aufwand wird be-
trieben, damit der Amputierte den Verlust des Natürlichen ausgleichen 
kann.

Einen ähnlich hohen Aufwand betreibt fast jeder von uns, um eben-
falls etwas Natürliches zu ersetzen, das jedem Einzelnen verloren ge-
gangen ist: die Beziehung, die wir als Geschöpfe eigentlich zu unserem 
Schöpfer haben sollten. Diese natürliche Verbindung existiert nicht 
mehr, und so versuchen wir Menschen, sie durch alles Mögliche zu er-
setzen: Wohlstand, Familie, Erfolg, Selbstfindung, Spaß etc. Jeder tut 
auf seine Weise alles dafür, die Leere zu füllen, die wir spüren, wenn 
wir länger als fünf Minuten über unser Leben nachdenken. Doch ge-
nauso wie die Prothese den amputierten Unterschenkel niemals voll-
ständig ersetzen wird, so wird auch keine noch so steile Karriere, er-
fülltes Familienerleben oder Einsatz in Sozialprojekten einem Leben 
vollständigen Sinn einhauchen. Das Original, die erfüllende Beziehung 
zum Schöpfer, kann nicht ersetzt, sondern muss wieder hergestellt  
werden.	 Marielena Klein

Sehnsucht nach Gott?

Gott streckt Ihnen heute seine Hand entgegen.

1. Mose 3,9
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Freut euch in dem Herrn allezeit!
PHILIPPER 4,4

Die wilde Flucht vor der Langeweile
Ein Kennzeichen unserer modernen Kultur ist unser Streben 
nach allem, was neu und aufregend ist. Wir suchen ständig 

nach den neuesten Fortbewegungsmitteln, Handys, Computern, Fil-
men, Spielen, Extremsportarten, Urlauben usw. »Unterhalte mich!«, 
lautet das große Thema. Unterhaltung ist eine wilde Flucht vor der Lan-
geweile. Wenn wir nicht unterhalten werden, dann müssen wir irgend
wie die fürchterliche Stille fürchten. Blaise Pascal, der französische 
Philosoph, bemerkte scharfsinnig: »Das ganze Unglück der Menschen 
rührt allein daher, dass sie nicht ruhig in einem Zimmer zu bleiben ver-
mögen.« (Quelle: gutzitiert.de)

Langeweile ist ein Übel, dem alle irgendwann und irgendwie be
gegnen. Viele Menschen fürchten sich, dass sie in ein langweiliges, 
zielloses Dasein abrutschen. Deshalb versuchen sie, ständig Neues 
und Aufregendes zu finden, aber sie erleben darin keine wirkliche Be
friedigung. Wir leben in einer Kultur der Ironie: Mit dem meisten Frie-
den, dem meisten Geld und der meisten Freizeit sitzen viele in der bös-
artigsten Traurigkeit.

Da klingt die Aufforderung in unserem Tagesvers einerseits befremd-
lich, andererseits aber macht sie auch neugierig. Kann Gott tatsächlich 
in unserem Leben eine so zentrale Rolle spielen, dass uns das erfüllt 
und Freude bereitet? Freudige Menschen sind jedenfalls bewegt, des-
halb ist ihnen nicht langweilig. Wenn unsere Hoffnungen auf etwas 
Schönes und Herrliches gerichtet sind, das unendlich ist, kommt etwas 
ganz Besonderes in unser Leben hinein, von dem man aber nur dann 
etwas erfährt, wenn man sich auf die Person einlässt, mit der das un-
trennbar verbunden ist: Jesus Christus. Vor ihm braucht man nicht die 
Flucht zu ergreifen, denn er will uns ein erfülltes Leben schenken.	  
	 Sebastian Weißbacher

Haben Sie schon Erfüllung gefunden?

Jesus verspricht Leben in Fülle – und enttäuscht nicht!

Johannes 1,35-41.49
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Weltkrebstag

Lehre uns unsere Tage richtig zählen, damit wir  
ein weises Herz erlangen!
PSALM 90,12

Ein wichtiger Gedenktag
Ob Jogginghosen-Tag, Tag des Handtuchs oder Spaghetti-Tag 
– es gibt für fast alles einen besonderen Tag. An diesem Tag 

werden wir aufgefordert, uns an bestimmte Dinge zu erinnern oder uns 
mit einem konkreten Thema auseinandersetzen. Mancher dieser Ge-
denktage hat auch einen mahnenden Charakter, wie zum Beispiel der 
Weltkrebstag am 4. Februar.

An diesem Tag werden wir daran erinnert, dass allein in Deutschland 
mehr als 510 000 Menschen eine Krebserkrankung haben. Wir werden 
dazu ermutigt, Vorsorgeuntersuchungen gewissenhaft wahrzunehmen, 
damit die Erkrankung möglichst frühzeitig erkannt wird. Medizin, 
Wissenschaft und Forschung werden angespornt, weiter zu forschen 
und Heilmittel zu finden. Kurz: Wir sollen nicht vergessen, dass Krebs 
eine Bedrohung für uns Menschen darstellt. Gedenktage sind wichtig 
und sinnvoll.

Aber für eine Sache gibt es noch keinen Gedenktag, obwohl die Ster-
berate – Stand heute – 100 % beträgt. Alle Menschen müssen einmal 
sterben, daran führt kein Weg vorbei. Und doch es gibt keinen »Welt
todestag«, der uns das ins Gedächtnis ruft, und keine Werbetafel, die 
uns fragt »Wo verbringen Sie die Ewigkeit?«. Aber die Frage nach der 
Ewigkeit ist enorm wichtig. Denn die Bibel macht sehr deutlich, dass es 
nach dem irdischen Leben weitergeht, entweder in Gemeinschaft mit 
Gott oder getrennt von ihm.

Daher: Die Situation ist ernst und wir tun gut daran, uns wachrütteln 
zu lassen und uns zu fragen, was nach dem Tod geschieht. Wer Jesus 
Christus als seinen Herrn und Erretter angenommen hat, darf sicher 
wissen, dass ihn eine herrliche Zukunft im himmlischen Vaterhaus  
erwartet.	 Ann-Christin Bernack

Haben Sie sich die Frage nach der Ewigkeit schon gestellt?

Die Bibel gibt zuverlässige Antworten.

1. Thessalonicher 5,1-11
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Denn Nation wird sich gegen Nation erheben und  
Königreich gegen Königreich, und Hungersnöte  
und Seuchen und Erdbeben werden an verschiedenen 
Orten sein. Alles dies aber ist der Anfang der Wehen.
MATTHÄUS 24,7-8

Erdbeben
Ali (Name geändert) ist vor einigen Jahren aus der Türkei 
nach Deutschland gekommen. Hier hat er Christen kennen-

gelernt und sein Leben Jesus übergeben. Mittlerweile lebt er wieder in 
seiner alten Heimat, wo er oft wegen seines Glaubens belächelt und so-
gar angefeindet wird. Doch er liebt Jesus Christus und sein Wort, die 
Bibel. Dort liest er, dass es am Ende der Zeit, bevor Jesus Christus als 
Richter auf die Erde zurückkommt, häufige Erdbeben geben wird. Auch 
davon erzählt er seinen Nachbarn und Freunden. »Ihr müsst euch be-
kehren, eure Schuld vor Gott bekennen und an Jesus Christus glauben. 
Er ist der einzige Weg zu Gott. Nur dann könnt ihr dem Gericht Gottes 
entfliehen!« Aber weiterhin erntet Ali nur Spott und Ablehnung mit sei-
ner Botschaft.

Doch dann passiert am 6. Februar 2023 die Katastrophe: ein un
geheureres Erdbeben, bei dem viele Tausend Menschen sterben. Ali 
und seine Familie leben in einer Region, die nicht davon betroffen ist. 
Er ist Gemüsebauer, hat durch den milden Winter eine großartige Ernte 
gehabt und die Nachfrage nach seinen Produkten ist groß. Aufgewühlt 
durch die schrecklichen Ereignisse und beeindruckt von dem Leben, 
das Ali führt, werden seine Nachbarn und Freunde nun doch fragend. 
Stimmt die Sache mit Jesus Christus am Ende doch? Könnte die Bibel 
vielleicht doch wahr sein? Was, wenn die Katastrophen unserer Tage 
eine Warnung Gottes sind, ihn endlich ernst zu nehmen?

Gott redet auf verschiedene Weise zu uns Menschen. Er tut es durch 
sein Wort, die Bibel, aber auch durch die Ereignisse, die um uns herum 
passieren. Und auch durch Christen, die andere Menschen immer wie-
der mit diesem Thema konfrontieren. Die entscheidende Frage ist nun: 
Wie reagieren Sie auf das Reden Gottes in Ihrem Leben?	 Anna Schulz

Was denken Sie angesichts der furchtbaren Katastrophen in 
unserer Zeit?

Noch ist es nicht zu spät, zu Gott umzukehren.

Matthäus 24,4-27
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Doch jetzt fordert Gott alle Menschen überall auf,  
ihre Einstellung zu ändern. Er hat nämlich einen Tag 
festgesetzt, an dem er über die ganze Menschheit  
Gericht halten und ein gerechtes Urteil sprechen wird.
APOSTELGESCHICHTE 17,30-31

Die Warnungen wurden einfach ignoriert
Viele erinnern sich sicher, dass vor einem Jahr ein Erdbeben 
im Südosten der Türkei und in Syrien mit einer Magnitude 

von 7,8 über 50 000 Menschen das Leben kostete. Hochhäuser fielen wie 
Kartenhäuser zusammen, weil sie nicht erdbebensicher gebaut waren. 
Die Stuttgarter Nachrichten berichteten am Tag danach: »Der Geologe 
Naci Görür brach in Tränen aus, als er von dem Erdbeben hörte. Er habe 
lange geweint, sagte der 76-jährige dem türkischen Sender Fox-TV – nicht 
nur um die Toten, sondern weil das Unglück viel weniger Menschen das 
Leben gekostet hätte ... Seit drei Jahren warnte er auf der Grundlage von 
Daten früherer Erdbeben, dass der nächste schwere Schlag Kahraman-
maras treffen werde. Zuletzt hatte er drei Tage vor dem Unglück seine 
Warnung wiederholt. Doch die Behörden ignorierten ihn.«

Dieser Zeitungsartikel erinnert mich an eine Situation, die in der  
Bibel über Paulus berichtet wird (siehe Apostelgeschichte 17): Er ist in 
der philosophischen Hochburg der griechischen Kultur und will dort 
die Botschaft vom gekreuzigten und auferstandenen Jesus Christus 
weitergeben. Mit viel Geschick und Einfühlungsvermögen baut er seine 
bekannte Rede auf dem Areopag auf. Dort tagte die höchste politische 
und richterliche Instanz und hier darf Paulus eine kurze Rede halten. 
Sie endet mit der Warnung des Tagesverses.

Die dringliche Rettungsbotschaft, die er verkündet, hat eine Kehr-
seite. Wer sie ignoriert, den trifft die Katastrophe: das Gericht Gottes. 
Wer aber seine Einstellung Gott gegenüber geändert hat und an die 
Rettungstat Jesu glaubt, für den hat Jesus stellvertretend das göttlich 
gerechte Urteil getragen. Für ihn selbst wird ein Freispruch wirksam.	  
	 Winfried Elter

Sind Sie vorbereitet auf den Tag, an dem Gott Gericht halten 
wird?

Dass Gott gerecht richtet, hat er in der Geschichte der Menschen 
schon häufig bewiesen.

Apostelgeschichte 17,16-34
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Denn ich nahm mir vor, nichts anderes unter euch zu 
wissen, als nur Jesus Christus, und ihn als gekreuzigt.
1. KORINTHER 2,2

Nur Jesus Christus?
In einer Zeit, in der Wissen scheinbar unbegrenzt ist, ist es 
herausfordernd, wenn jemand sagt: Ich will nichts anderes 

wissen, als dass Jesus der Sohn Gottes ist und gekreuzigt wurde. Pau-
lus bringt damit zum Ausdruck, dass alles andere Wissen hinter dieser 
Erkenntnis zurückstehen muss. Denn allein diese Tatsache, dass Jesus 
der Christus ist und gekreuzigt wurde, ist der Schlüssel, sowohl zum 
ewigem Leben, als auch zu einem erfüllten und erwachsenen Leben als 
Christ:

Jesus Christus war der einzige Mensch, der niemals Schuld auf sich 
geladen hat. An dem angesprochenen Kreuz hat er – selbst unschuldig – 
jede Schuld von uns auf sich genommen. Nur durch die Inanspruch
nahme dieser Tatsache können wir unsere Lebensschuld los werden 
und mit Gott wirklich ins Reine kommen. Das nennt man Frieden mit 
Gott. Nur in Christus liegt diese Chance auf Rettung, sonst nirgendwo. 
Das allein schon rechtfertigt es, von Jesus nicht zu schweigen.

Aber auch für den, der dies für sich klar gemacht hat, muss der ge-
kreuzigte Christus das Erste und Letzte sein, wovon wir reden. Denn 
nur in enger Verbindung zu ihm können wir zu mündigen Christen 
heranreifen (vgl. Epheser 4,13). Das Kreuz bleibt dabei von existen
zieller Bedeutung: An anderer Stelle spricht Paulus davon, unser »alter 
Mensch« sei mit Christus gekreuzigt (vgl. Römer 6,6). Was bedeutet das? 
Es spricht davon, dass unser altes Wesen an sich nicht passend ist für 
die Gegenwart Gottes. Diese uns so vertraute, aber falsch gepolte Natur 
muss sterben, damit das Wesen des Sohnes Gottes in uns überhaupt 
wachsen kann. Und da Gott an seinem Sohn unendliches Wohlgefallen 
hat, freut er sich darüber, wenn er die Züge seines Sohnes in unserem 
Wesen wahrnehmen kann.	 Markus Majonica

Wodurch wird man wirklich zu einem Christen?

»Ich bin mit Christus gekreuzigt, und nicht mehr lebe ich,  
sondern Christus lebt in mir« (Galater 2,19-20).

Galater 5,13-26
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Gott, du bist mein Gott; dich suche ich von ganzem 
Herzen. Meine Seele dürstet nach dir, mein ganzer 
Leib sehnt sich nach dir in diesem dürren, trockenen 
Land, in dem es kein Wasser gibt.
PSALM 63,2

Durst nach Gott
An einem Tag im Februar war ich mit Freunden per Zug 
auf dem Weg nach Paris. Eine längere Reise lag vor uns. 

Wir mussten uns im Vorfeld genau überlegen, was wir wirklich in 
unserem Gepäck benötigten. Für unsere Gastgeber hatten wir techni-
sche Hilfsgüter besorgt; Versäumnisse oder Pannen sollte es auf dieser  
Reise möglichst nicht geben. Ich hatte auch tatsächlich alles dabei – au-
ßer eines: eine Getränkeflasche für unterwegs. Ich ignorierte tagsüber 
meinen Durst und bekam dafür am Abend höchst unangenehme Kopf
schmerzen. Selbst als ich im Hotel genug zu trinken hatte, wollten sie 
bis in die Nacht hinein nicht abklingen ... Es war dumm von mir ge-
wesen, die Durstsignale stundenlang zu übergehen.

Aus dem Zusammenhang unseres Tagesverses wird deutlich, dass 
David, der Autor dieses Psalms, Durst in doppeltem Sinn verspürte: 
Zum einen hielt er sich in der Wüste Juda auf, seine Trinkgefäße dürften 
schnell leer gewesen sein. Zum anderen war David innerlich ausgelaugt, 
weil feindlich gesinnte Menschen ihm das Leben schwer machten und 
er deshalb sogar in der Nacht gedanklich nicht zur Ruhe kam, sondern 
nach Auswegen grübelte. Infolgedessen hatte er ungeheuren Durst nach 
göttlicher Erfrischung. Mit wem – wenn nicht mit Gott – sollte er über 
seine zwischenmenschlichen Konflikte reden?

Von Davids Erfahrungen dürfen auch Sie profitieren. Vielleicht 
durchleben Sie im Augenblick Durststrecken, obwohl Sie Pannen ver-
meiden wollten. Vielleicht lernen Sie gerade »Wüsten der Einsamkeit« 
kennen, in denen Sie von allen anderen verlassen sind. Dann dürfen Sie 
diesen Psalm 63 als Vorlage für ein ähnlich formuliertes Gebet nehmen. 
Setzen Sie Ihren Namen und Ihre Umstände ein, und stillen Sie bei Jesus 
Ihren Durst!	 Stefan Taube

Wonach haben Sie Durst?

Jesus will den Durst Ihrer Seele auf Dauer stillen.

Johannes 4,1-26
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Ihr habt viel gesät und wenig eingebracht;  
ihr esst, aber nicht zur Sättigung.
HAGGAI 1,6

Neuausrichtung
Als ich 1969 eingeschult wurde, waren wir 42 Kinder in 
der Klasse. Frau Schwarze, unsere Lehrerin, hatte, so weit 

ich mich erinnere, in der gesamten Grundschulzeit kaum Disziplin
probleme. Häufig hatten wir nur drei oder vier Stunden Unterricht. Die 
Hausaufgaben waren schnell gemacht, und dann wurde gespielt. Im 
Sandkasten Burgen bauen, Kettcar fahren, im Wald Buden bauen, jeder 
hatte sein Taschenmesser dabei. Wir hatten kaum Spielzeug, waren aber 
meistens vergnügt und heiter. Und wenn wir nach Hause kamen, war 
die Mama da und hat uns, wenn nötig, bei den Hausaufgaben geholfen.

Das Bildungsniveau an deutschen Grundschulen hat sich im Jahr 
2022 weiter verschlechtert. So verfehlten rund 25 Prozent aller Schüler 
der vierten Klassen die Mindeststandards beim Textverständnis, wie 
aus der internationalen Grundschul-Lese-Untersuchung (Iglu) hervor-
geht. Bei der vergangenen Iglu-Erhebung aus dem Jahr 2017 waren es 
noch 19 Prozent gewesen.

Nicht mehr Knappheit, sondern Überfluss ist heute die überwiegende 
alltägliche Erfahrung. Nicht mehr nehmen, was zu bekommen ist, son-
dern aus dem Vollen schöpfen können. Nicht Versorgung, sondern 
Entsorgung. Bedroht ist nicht mehr das Leben, sondern sein Sinn. 
Dass die Welt nicht vorwärtskommt, sondern zurückgeht, hat meines 
Erachtens seinen Grund darin, dass die Menschen einander um Rat  
fragen, statt sich mit Gott zu beraten.

Ich meine nicht, dass früher alles besser war. Doch vor wenigen  
Jahrzehnten begann der Unterricht noch mit Gebet, Gott spielte eine 
Rolle in unserer Gesellschaft. In all unseren Krisen – ob es nun die 
Bildungskrise, die Wirtschaftskrise oder die Klimakrise ist –, Gott 
kommt nicht mehr vor! Wäre es nicht an der Zeit, eine Neuausrichtung 
vorzunehmen?	 Peter Lüling

Was geschähe, wenn Gott wieder eine wesentlichere Rolle in 
unserem gesellschaftlichen Leben spielen würde?

Wer sich an den Prinzipien des Schöpfers orientiert, hat Gelingen.

Matthäus 24,32-44
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Er [Jesus Christus] kam in das Seine,  
und die Seinen nahmen ihn nicht an.
JOHANNES 1,11

Hassen oder lieben?
Auf die Frage, warum Jesus in die Welt kam, würden die meis-
ten Christen antworten: »Damit er uns durch seinen Tod mit 

Gott versöhnen konnte.« Das ist, Gott sei es ewig gedankt, Wahrheit! 
Aber warum war er außerdem noch 33 Jahre, also eine ziemlich lange 
Zeit, bei uns? Dafür gibt es zwei weitere Gründe:

1. Wir sollten durch unser Verhalten diesem Heiligen und Gerechten 
gegenüber zeigen, wie nötig wir Gottes Barmherzigkeit und Vergebung 
brauchen.

2. Wir sollten den Einzigen deutlich kennenlernen, der als Gott-
Mensch ohne eine einzige Sünde über diese Erde lief, und uns damit 
zeigte, was der heilige Gott von uns allen erwartet.

Unser Tagesvers fasst in aller Kürze zusammen, was wir Menschen 
mit dem großen Gnadengeschenk des barmherzigen Gottes gemacht 
haben. Schon am Tag seiner Geburt waren für Jesus Christus alle Tü-
ren verschlossen, sodass er im Freien zur Welt kam, zwar unter dem 
Jubel der Engel, aber was uns angeht, »draußen vor der Tür«. Die Ge-
schichten vom Schafstall und von Ochs und Esel dort, haben ja nur 
Leute erfunden, die sich der krassen Ablehnung schämten. Allein im 
Johannesevangelium kann man 22 Fälle finden, in denen Jesus von den 
Menschen gehasst und angegriffen wurde, die zu retten er gekommen 
war. Es waren immer nur wenige, die ihn liebhatten.

Und wie »revanchierte« sich Jesus für solches Verhalten? In Apostel-
geschichte 10,38 heißt es, dass der von Gott mit Heiligem Geist und Kraft 
Gesalbte umherging und wohltat und alle heilte, die vom Teufel über-
wältigt waren. Da gab es in Israel ganze Landstriche, in denen es keine 
Kranken gab, »denn er heilte sie alle«. Ach, möchten doch alle Leser zu 
denen gehören, die ihn dafür liebhaben!	 Hermann Grabe

Zu welcher der beiden Gruppen gehören Sie?

Was die eine Gruppe betrifft: Wie wird wohl der Allmächtige auf 
die Verachtung seines Sohnes reagieren?

Matthäus 21,33-46
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Welttag der Ehe

Seid aber zueinander gütig, mitleidig, und vergebt  
einander, so wie auch Gott in Christus euch vergeben 
hat!
EPHESER 4,32

Ehe zu dritt?
Die Ehe: Für viele ist sie ein eher störender Rahmen, der 
nicht mehr zeitgemäß scheint. Manch einer, der den »Bund 

fürs Leben« geschlossen hat, löst diese Verbindung nach wenigen Jah-
ren wieder auf, vielleicht, weil er vom Partner enttäuscht wurde. Für 
viele stehen die Buchstaben E-h-e daher eher für »Errare humanem 
est  – Irren ist menschlich«. Über Alternativen wird nachgedacht: Ehe 
auf Zeit, »offene« Ehen usw.

Ein altes Ehepaar, das vom Bürgermeister aus Anlass seiner Gol
denen Hochzeit geehrt wurde, überraschte diesen mit der Aussage: »Wir 
führen schon immer eine Ehe zu dritt.« Hoppla, waren diese Senioren 
etwa so freizügig, dass sie ihr Eheleben mit einem weiteren Menschen 
teilten? Doch sie klärten den verdutzten Würdenträger schnell auf: Sie 
waren Christen. Und sie führten ihre Ehe, indem sie Gott, der die Ehe 
eingesetzt hat, zum Zentrum ihrer Ehe gemacht hatten. Beide hatten 
realisiert, dass – wie in dem Wort EHE – rechts und links der Mitte häu-
fig Menschen anzutreffen sind, bei denen das E für Egoisten steht. Im 
ernüchternden Ehealltag fügt man sich so leicht Verletzungen zu. Es 
fehlt oft die Geduld für den anderen. Schnell lebt man nebeneinander, 
statt miteinander.

Damit das Zusammenleben von zwei unterschiedlichen »Egos« über-
haupt dauerhaft möglich ist, bedarf es eines wirklich starken Halts.  
Jeder der beiden wusste, dass man bei Gott seine Probleme abladen 
kann, am besten gemeinsam. Eheleute, die miteinander und füreinan-
der beten, erhalten Kraft und Geduld, um dem anderen gütig und liebe-
voll zu begegnen. Und wer selbst bei Gott Vergebung erlebt, lässt sich 
ggf. korrigieren und kann seinem Partner umso leichter vergeben. So 
kann Ehe dauerhaft gelingen.	 Markus Majonica

Worauf bauen Sie Ihre Ehe auf?

Laden Sie Gott in Ihr Leben ein – und in Ihre Ehe!

1. Mose 2,18-24
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Internationaler Darwin-Tag

Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde.
1. MOSE 1,1

Glaube an Darwin oder Glaube an Jesus?
Der Glaube an die historisch reich dokumentierte Bibel ist 
leichter als der Glaube an die dürftig belegte Evolutions

theorie von Darwin. Trotzdem gilt sie heute, 160 Jahre später, quasi als 
Dogma. Als Naturwissenschaftler bewundere ich persönlich die Akribie, 
mit der Darwin beobachtet und gearbeitet hat. Aber die Schwachstellen 
seiner Evolutionslehre sind heutzutage leicht zu erkennen, wenn man 
sich die Details ansieht. Die zahlreichen irreduziblen Systeme, die wir 
aus der Biologie kennen, zeigen, dass da einiges nicht so einfach aus Zu-
fall entstehen konnte. Dieses Wissen stand Darwin vor 160 Jahren noch 
nicht zur Verfügung, als er die Evolutionstheorie entwickelte. Seine 
Idee, dass sich alles Leben zufällig von selbst entwickelte, wurden in der 
damaligen Gesellschaft aber von so manchem begrüßt, denn sie machte 
einen übergeordneten Schöpfer unnötig. Daraus ließ sich leicht schlie-
ßen, dass man nun auch keine Eigenverantwortung mehr hat, denn  
alles war ja zufällig, eben Schicksal. Damit ging aber auch der mora
lische Leitfaden eines Gottesglaubens verloren.

Am Ende seines Lebens hat Darwin selbst an einen Freund geschrie-
ben: »Wenn man demonstrieren könnte, dass es irgendein komplexes Or-
gan gibt, das nicht durch eine Reihe von aufeinanderfolgenden geringen 
Modifikationen gebildet werden konnte, würde meine Theorie absolut 
zusammenbrechen.« Genau das beweisen uns heute die vielen mikro-
biologischen Erkenntnisse. Diese weisen eindeutig auf einen Schöpfer 
hin. Das will die heutige Gesellschaft aber nicht wahrhaben, weil die 
Menschen dann etwas von ihrer vermeintlichen Größe abgeben und be-
scheidener werden müssten, indem sie Gott anerkennen. Dieser Gott 
aber würde uns gerne auf den richtigen Weg zu ihm zurückführen.	  
	 Martin Grunder

Sind Sie darwin- oder gottgläubig?

Gottes Wort, die Bibel, zeigt uns den richtigen Weg.

1. Mose 1,1-27
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Nur ein Hauch ist jeder Mensch, wie fest er auch steht.
PSALM 39,6

Leben am Limit
Bungee Jumping, Free Climbing oder Wingsuit Flying –  
Leben am Limit. Grenzerfahrungen im Extremsportbereich 

geben vielen den »Kick« fürs Leben. Der Schriftsteller Andreas Altmann 
reflektiert dieses vor allem europäische Phänomen: »Unglaublich, wel-
che Kraftakte man auf diesem Erdteil unternehmen muss, um sein Herz 
noch schlagen zu hören.« – »Das ist nichts für mich«, mag der eine oder 
andere jetzt sagen. Aber leben wir nicht alle »am Limit«?

Niemand von uns weiß, wann er stirbt. Unser Leben hängt am seide-
nen Faden. Wir lieben es, aber innerhalb kürzester Zeit kann es uns ge-
nommen werden – wir haben keine Macht darüber. Genau genommen 
leben wir alle am Limit, nur verdrängen wir diese Tatsache. Der Tod ist 
keine Idee, er ist bittere Realität. Die Sorge um den Tod macht depressiv, 
weshalb Ablenkung notwendig ist. Wenn kurzfristig keine Ablenkung 
vorhanden ist, versinken wir in Hoffnungslosigkeit – spätestens, wenn 
wir abends allein mit unseren Gedanken im Bett liegen.

Jesus macht diesbezüglich eine hoffnungsvolle Aussage: »Wer an 
mich glaubt, wird leben, auch wenn er gestorben ist« (Johannes 11,25). 
Jesus verspricht Ihnen und mir, dass wir nach dem Tod weiterleben 
könnten, wenn wir doch nur an ihn glauben würden. Damit schnürt er 
jeder Sorge um den Tod die Luft ab.

Wenn das wahr ist, ist Licht am Ende des Tunnels zu sehen – und es 
könnte sogar für Sie und mich greifbar werden. Es ist nur einen kleinen 
Glaubensschritt entfernt. Nur Mut, gehen Sie diesen Glaubensschritt 
und Sie werden nicht enttäuscht werden! Das, was Jesus sagt, ist zu
verlässig und absolut glaubwürdig. Viele haben diesem Mann bereits 
vertraut und sind nicht enttäuscht worden.	 Rudi Löwen

Wie lange wollen Sie noch »am Limit« leben?

Für jeden, der an Jesus glaubt, ist dieses Limit aufgehoben.

Psalm 39
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Valentinstag

Wenn zwei von euch auf der Erde übereinkommen, 
irgendeine Sache zu erbitten, so wird sie ihnen  
werden von meinem Vater, der in den Himmeln ist.
MATTHÄUS 18,19

Wie man Ziele erreichen kann
Wie schwer ist es doch, alle an einen Tisch zu bekommen 
und eine Einigung zu erzielen, der alle zustimmen. Ob Frie-

denskonferenzen, Klima-Gipfel oder Kabinettssitzungen, immer zieht 
sich alles unendlich in die Länge und am Ende kommt dann doch nicht 
das heraus, was man sich erhofft hat und was auch dringend nötig wäre: 
eine Einigung, die freie Bahn schafft für Maßnahmen, die weiterhelfen, 
Schlimmes abwenden und für Sicherheit sorgen.

Wie verheißungsvoll ist es doch, wenn im Tagesvers die Überein-
kunft zwischen zwei Menschen, also der kleinstmöglichen »Gruppe«, 
mit einer gemeinsamen Bitte an Gott verbunden wird. Das heißt doch: 
Nicht auf euch liegt der Druck, dass etwas gelingen muss, sondern Gott 
will sich darum kümmern. Geht doch zu Gott mit eurem Problem, dann 
seid ihr schon in einer Sache übereingekommen. Wer tatsächlich so vor 
Gott tritt und eingesteht, dass man seine Hilfe braucht, der geht dann 
auch anders mit dem um, der an seiner Seite ist. Die gemeinsame Not, 
das gemeinsame Ziel treibt uns nicht auseinander, sondern zu Gott. Sol-
che Übereinkunft segnet Gott, und er lässt zustande kommen, was uns 
am Herzen liegt.

Das ist auch in der Ehe ein gutes Prinzip, also da, wo sich zwei so nahe 
sind, wie in keiner anderen Verbindung von Menschen. Aber eben auch 
da, wo Streit und Zwist so heftig sein können, dass alle Übereinkunft in 
weite Ferne rückt. Dann gilt es, sich zu besinnen, einander zu vergeben 
und wieder gemeinsam vor Gott zu treten, damit wieder wird, was nur 
Gott vollbringen kann. Ach, würden sich doch die Menschen auf diesen 
großen und gütigen Gott besinnen, der Wunder wirkt und über Bitten 
und Verstehen hinaus alles bewegen kann, was uns und anderen und 
dieser Welt zum Guten dient.	 Joachim Pletsch

Mit wem könnten Sie heute so beten für eine Sache, die Ihnen 
beiden am Herzen liegt?

Gott meint es ernst mit seinen Versprechen. Nehmen auch Sie 
ihn ernst! Nur dann geht es voran.

Matthäus 7,7-11
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Wer erkennt nicht an all diesem, dass die Hand  
des HERRN dies gemacht hat? In seiner Hand ist die 
Seele alles Lebendigen und der Lebensatem alles 
menschlichen Fleisches.
HIOB 12,9-10

Schnell kann es anders sein
Es war Mitte Februar, normalerweise gibt es um diese Jahres-
zeit Schnee. Diesmal blieb er aus, und es war eigentlich tro-

cken. Die Temperatur war nicht so, dass man mit Rutschgefahr rechnen 
musste. Meine Frau wollte die geleerte Mülltonne von der Straße holen. 
Da passierte es, sie rutschte in unserem Hof aus und stürzte. Ihr linker 
Oberarm tat ihr dann weh. Ich kenne meine Frau lange genug, um zu 
wissen, wenn etwas nicht stimmt. Deshalb rief ich bei einem Unfallarzt 
an, sie bekam auch sofort einen Termin. Das Röntgenbild ergab, dass 
der Arm direkt unterhalb des Kugelgelenks an der Schulter gebrochen 
war. Wir wurden zur Notaufnahme eines Krankenhauses geschickt, dort 
wurde noch ein CT gemacht. Gott sei Dank, der Knochen hatte sich nicht 
verschoben. Mit einer Orthese wurde der Arm fixiert, und nach drei 
Stunden durfte ich meine Frau wieder mit nach Hause nehmen.

Eine Woche später fuhren wir wieder zur Klinik, wo man erneut ein 
Röntgenbild machte. Ergebnis: Der Knochen wächst zusammen, alles 
wird gut. Natürlich waren wir erleichtert, aber auch dankbar. Wie genial 
hat der Schöpfer unseren Körper gemacht! 

Ein gebrochener Knochen wächst einfach wieder zusammen. Ohne 
weitere Einwirkung von außen. Für mich als Laien ist es erstaunlich, 
wie Gott das so eingerichtet hat. Das kann kein Mensch erfinden. Ich bin 
noch nicht einmal sicher, ob die Wissenschaft wirklich erklären kann, 
warum das so funktioniert. Dass es funktioniert, wissen wir, aber in 
Gang setzen oder steuern kann man das nicht. Mir wurde neu bewusst, 
wie genial und großartig unser Schöpfer ist, und ich bin froh, dass ich 
ihm mein Leben und dann auch mein Sterben anvertrauen darf, denn er 
hat denen, die an Jesus glauben, ewiges Leben versprochen.		
	 Joschi Frühstück

Ist Ihnen bewusst, dass auch Ihr Leben in Gottes Hand liegt?

Wer sich mit Gott versöhnen lässt, indem er an Jesus glaubt, der 
wird auch ewig in Gottes Hand bleiben.

Psalm 31,1-6
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Wer kann Sünden vergeben außer einem, Gott?
MARKUS 2,7-8

Hoppla!
Der 2017 verstorbene Schweizer Stephen Zuellig sammelte 
mit großer Leidenschaft Porzellan aus der Ming-Dynastie. 

2011 ersteigerte er eine Vase mit blau-weißem Dekor im Wert von 
21,6 Millionen Dollar!

Stellen Sie sich vor, Sie sind bei ihm zum Essen; danach zeigt er  
Ihnen seine extravagante Sammlung. Da passiert es: Sie stolpern und fal-
len genau auf die 21,6 Millionen-Dollar-Vase, die nun in vielen kleinen 
Teilen den Boden bedeckt. Jetzt gibt es nur zwei Möglichkeiten: a) Sie 
bezahlen den Schaden. Wahrscheinlich ist Ihnen das aber unmöglich. 
b) Herr Zuellig sagt: »Ich vergebe Ihnen.« Das ist freilich schwer vor-
stellbar, aber bleiben wir für einen Moment bei dem Gedanken. Wer hat 
den Schaden, wenn Herr Zuellig Ihnen vergibt? Natürlich er selbst! Ver-
gebung ist hier nur möglich, wenn der, dem Unrecht getan wurde, den 
Schaden selbst übernimmt.

Das Unfassbare ist, dass Gott genau das gemacht hat: Er hat unseren 
Schaden selbst übernommen. Gott ist in Jesus Mensch geworden und 
auf die Erde gekommen, damit er als unser Stellvertreter den Schaden 
übernehmen konnte. Sein Tod am Kreuz war kein Unfall. Er hatte sich 
dazu entschlossen, den »Schaden« der Sünde auf sich zu nehmen und 
das gerechte Gericht dafür zu empfangen. Da er selbst sündlos war, 
konnte er das Gericht für unsere Schuld tragen. Er ist wie ein Verbrecher 
am Kreuz gestorben und hat sie so ausgelöscht.

Hier hinkt natürlich der Vergleich: Herrn Zuelligs zerbrochene Vase 
bleibt kaputt, aber bei Gott wird die »zerbrochene Vase« komplett heil. 
Der Schaden – die Schuld – wird vollständig beseitigt! Kein Mensch 
kann seine Schuld vor Gott selbst begleichen oder wiedergutmachen. 
Aber Gott bietet jedem Menschen seine Schadensbegleichung an.	  
	 Stefan Hasewend

Welchen Grund gäbe es, Gottes Geschenk der Vergebung 
abzulehnen?

Gott kann und will alle unsere Sünden vergeben.

Markus 2,1-12
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Denn das Wort des HERRN ist wahrhaftig,  
und in all seinem Tun ist er treu.
PSALM 33,4

Wunderwerk Bibel
Die Bibel ist mittlerweile in 733 Sprachen vollständig über-
setzt. Schätzungsweise 79,7 % der Menschen weltweit werden 

in ihrer Muttersprache erreicht, wie auch in den beiden äthiopischen 
Sprachen Hadiyya und Arsi Oromo, die von 7 Millionen Menschen ge-
sprochen werden. Auch in Tày, der zweithäufigsten Sprache in Vietnam, 
ist die Bibel vollständig übersetzt. Weitere 10,6 % der Weltbevölkerung 
haben bislang das Neue Testament und weitere 6,2 % nur einzelne Bü-
cher der Bibel in ihrer Sprache.

In der Osterzeit 2023 las ich einen Artikel in unserer Tageszeitung, 
der behauptete, dass die Bibel eher altmodisch und »verstaubt« sei und 
die Geschichten nicht mehr in unsere heutige moderne Zeit passen. Die 
Auferstehung Jesu Christi aus den Toten sei eher bildlich zu verstehen. 
Der Glaube an sich wäre gut für die Seele, hätte aber mit aufgeklärten 
Menschen und der Realität nichts zu tun. Ich denke, dass diese Auf
fassung weit verbreitet ist. Mir wurde auch schon oft gesagt, dass es naiv 
sei, an die Bibel als Gottes Wort zu glauben, es sei ja alles von Menschen 
gemacht. Zudem gebe es keine Beweise für die Authentizität der Bibel.

Die Bibel selbst behauptet von sich, dass alle Schrift von Gott ein
gegeben wurde. Sie nennt eine Vielzahl von Zeugen, die Jesus nach der 
Auferstehung gesehen haben. Doch wenn man der Bibel nicht glaubt, 
glaubt man natürlich auch nicht den Aussagen Gottes darin.

Ich habe Jesus als meinen Retter persönlich kennengelernt. Ich glau-
be daran, dass ich dadurch den Heiligen Geist empfangen habe. Ich darf 
Wunder und unfassbare Zusammenhänge in der Bibel entdecken und 
bin sicher, dass sie authentisch ist. Ich erlebe eine objektive und le-
bendige Beziehung zu meinem Herrn Jesus. Dadurch wird mir klar: Die  
Bibel ist wahr!	 Axel Schneider

Glauben Sie den Worten der Bibel?

Die Bibel ist das am meisten verkaufte Buch aller Zeiten.

Psalm 119,151-160
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Wer seine Übertretungen zu verheimlichen sucht, 
dem wird es nicht gelingen; wer sie aber bekennt  
und lässt, wird Barmherzigkeit erlangen.
SPRÜCHE 28,13

Fleckenreiniger für Leoparden?
Der Leopard ist eine große, geschmeidige Katze und gehört 
zur Familie der Raubtiere. Er hat ein charakteristisches Fell-

muster mit schwarzen Flecken auf einem gelblichen bis orangefarbenen 
Grund, das ihm eine hervorragende Tarnung in seinem Lebensraum bie-
tet. Leoparden sind sehr geschickte Jäger und können sowohl am Tag als 
auch in der Nacht aktiv sein. Sie sind in weiten Teilen Afrikas sowie in 
Asien verbreitet.

Einige Male findet der Leopard in der Bibel Erwähnung, unter an
derem in Jeremia 13,23. Dort wird die rhetorische Frage gestellt, ob 
wohl ein Leopard seine schwarzen Flecken loswerden könne. Natürlich 
geht das nicht. Auch wenn er stundenlang versuchte, seine Flecken ab
zureiben, oder wenn er einen Spaziergang durch die Waschanlage un-
ternähme – sein Fell würde immer fleckig bleiben. Die Flecken gehören 
zum Leoparden, sie sind ein Teil von ihm.

Der besagte Vers endet mit einer Schlussfolgerung: Wenn ein Leo-
pard seine Flecken nicht wegbekommt, dann kann auch der Mensch 
seine Sündhaftigkeit nicht einfach loswerden. Sie haftet an ihm wie die 
Flecken am Leoparden. Der Prediger R. C. Sproul sagte einmal: »Zwei 
Dinge, die jeder Mensch unbedingt verstehen muss, sind die Heiligkeit 
Gottes und die Sündhaftigkeit des Menschen.« Und wenn wir verstehen, 
dass wir nicht in der Lage sind, unsere Sünde selbst abzuschütteln, dann 
sind wir bereit, nach einer Lösung zu suchen, die außerhalb von uns 
selbst liegt. Und für diese Suche gibt es eine gute Nachricht: Gott hat ein 
»Lösungsmittel« für unser Sündenproblem! Das Blut Jesu wäscht uns 
rein von aller Sünde (vgl. 1. Johannes 1,7). Weil Jesus für uns starb, kann 
Gott uns unsere Schuld vergeben – wenn wir sie ihm bekennen.	  
	 Tony Keller

Wie können Sie Ihrer Meinung nach Ihre Sünden loswerden?

Verstecken Sie Ihre »Flecken« nicht! Bekennen Sie sie Gott!

Lukas 17,1-19
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Wenn du dein Nest auch hoch bautest wie der Adler 
und wenn es zwischen die Sterne gesetzt wäre: Ich 
werde dich von dort hinabstürzen, spricht der HERR.
OBADJA 1,4

Zuflucht oder Verlorenheit?
Es ist schon drei Jahre her. Am 19. Februar 2021 landet ein 
menschliches Vehikel mit dem Namen Perseverance, auf 

deutsch »Beharrlichkeit«, auf dem Mars. Nach 203 Tagen im All und 
471 Millionen Kilometern dringt es in die dünne Mars-Atmosphäre ein 
und setzt unbeschadet einen Mars-Rover ab. Völlig auf sich allein ge-
stellt, aber mit einem Programm »im Bauch«. Eine direkte Kontrolle 
ist nicht möglich, weil Signale von der Erde elf Minuten benötigen. Die 
Mitarbeiter der NASA jubeln. Das Experiment ist geglückt. Es gilt als 
eine technische Meisterleistung. Nun soll der Rover nach winzigen Spu-
ren von Leben, längst vergangenem Leben, suchen.

Ist das der erste Schritt zur menschlichen Besiedlung des roten Pla-
neten? Viele Menschen träumen davon. Und doch sollte es eher ein Alb-
traum sein. Denn was erwartet die Menschen »dort oben«? Alle Wüsten 
dieser Welt sind Paradiese gegenüber der lebensfeindlichen Umwelt, 
die dort anzutreffen ist. Und trotzdem zieht es die Menschen dorthin. 
Unwillkürlich wird man an einige Zeilen aus einem Gedicht von Fried-
rich Nietzsche erinnert: Die Welt – ein Tor zu tausend Wüsten, stumm und 
kalt / Wer das verlor, was du verlorst, macht nirgends Halt.

Könnte es sein, dass auch diese Menschen, die im All ihre Zuflucht 
suchen, etwas verloren haben? Den Glauben, dass Gott dem Menschen 
diese wunderschöne Welt bereitet hat? Und ihm auch eine Grenze ge-
setzt hat, die er nicht ungestraft überschreiten kann? Im Glauben, im 
Denken, im Handeln! Wie schnell wird der Mensch entwurzelt, hei-
matlos. Dabei stand Nietzsche in seiner Jugend dem Glauben an Jesus  
Christus nicht fern. Aber später warf er alles über Bord.

Keine Heimat! Heimatlos! Weh dem, der keine Heimat hat! Aber dem 
Glaubenden hat Gott eine ewige Heimat zugesprochen.	 Rudolf Koch

Worauf gründen Sie Ihre Zukunftshoffnung?

Jesus Christus sagt: »Im Hause meines Vaters sind viele  
Wohnungen« (Johannes 14,2).

Jesaja 66,22-24
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Tag der sozialen Gerechtigkeit

Gott bevorzugt oder benachteiligt niemanden.
RÖMER 2,11

Gott machte keine Unterschiede
Kennen Sie den Film »Slumdog Millionär«? Er erzählt die 
Geschichte Jamal Maliks, der in ärmsten indischen Slum- 

Verhältnissen aufwächst, dann aber mit 18 Jahren auf wundersame 
Weise bei »Wer wird Millionär?« 20 Millionen Rupien gewinnt. Diese 
abenteuerliche Story wirft die Frage nach der sozialen Gerechtigkeit 
auf – der fairen Verteilung von Chancen und Ressourcen, unabhängig 
von Herkunft, finanzieller Situation und Bildung. Die Rückblenden auf 
Jamals Kindheit zeigen, dass er fernab jeglicher sozialer Gerechtigkeit 
aufwuchs. Der mit acht Oscars ausgezeichnete Film begeistert ge
rade deshalb, weil der Protagonist am Ende all diesem Elend geradezu 
märchenhaft entkommt. Als Zuschauer gönnt man ihm von Herzen, 
dass er nach all dem Leid doch noch ein wenig soziale Gerechtigkeit er-
fährt.

Doch diese herrlich anrührende Geschichte ist nur fiktiv. In Wirk-
lichkeit wird das, was »Slumdog Millionär« zeigt, niemals passieren. 
Chancen- und Ressourcengleichheit für alle – total utopisch, oder?

Doch tatsächlich genießen wir alle vollkommene »soziale Gerech-
tigkeit«, was den Zugang zum Himmel anbelangt. Gott ist ultimativ ge-
recht; der heutige Tagesvers zeigt, dass er keinen sozialen Unterschied 
macht. Was König David in Psalm 51,7 sagt, gilt für uns alle: »Denn ich 
war ein Sünder – von dem Augenblick an, da meine Mutter mich emp-
fing.« Wir alle haben also dieselbe Ausgangsbasis. Und das Gerechte ist: 
Wir alle haben auch denselben vollen Zugriff (Chancengleichheit!) auf 
die einzige »Ressource«, die uns aus diesem miserablen Zustand er
lösen kann: Jesus Christus. Wer ihm vertraut, dem vergibt er die Sün-
den. Ob gesellschaftlich privilegiert oder unterprivilegiert: Bei Jesus ist 
jeder willkommen und hocherwünscht.	 Jacob Ameis

Was hindert Sie, von Ihrer himmlischen Chancengleichheit  
Gebrauch zu machen?

Nur bei Gott gibt es echte Gerechtigkeit.

Apostelgeschichte 8,26-40
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Tag der Muttersprache

Ja, du bist es, der mich aus dem Mutterleib gezogen 
hat, der mir Vertrauen einflößte an meiner Mutter 
Brüsten.
PSALM 22,10

Sprache ist mehr als Sprechen
Zu dem heutigen »Tag der Muttersprache« scheint der Tages-
vers nicht der passendste zu sein. Doch wir werden sehen: 

Sprache hat sehr viel mit der »Mutter« zu tun. Deswegen halte ich das 
Wort »Muttersprache« im Deutschen für sehr angebracht, genau so wie 
das Wort »Stillen«. Das Kind an der Mutterbrust ist still, es beschwert 
sich nicht und hat keine Angst. Es fühlt sich geborgen. Es gibt Sprach-
wissenschaftler, die mit guten Gründen vermuten, dass ein Baby einen 
ersten Anreiz zum Sprechen eben an der Mutterbrust findet. Das Öffnen 
und Schließen des Mundes gehört zu dieser Situation; kommt dann die 
Stimme hinzu, beginnt das Sprechen – und »Mama« ist dabei nicht um-
sonst oft das erste Wort.

Das Sprechen der Mutter mit dem Kind ist dann nicht mehr weit, 
auch nicht das mit anderen Menschen. Die Muttersprache stiftet Ge-
meinschaft, entwickelt Bindekraft und Intimität. Über die Sprache lernt 
das Kind zu vertrauen, zu erbitten, zu danken. Wer nun auch noch bei 
seiner Mutter beten gelernt hat, der hat auch gelernt, dass man in der 
jeweiligen Muttersprache mit Gott reden kann. Gott versteht jede Mut-
tersprache. Wir wollen dankbar sein, dass Gott uns Sprache gegeben 
hat, die es uns ermöglicht, im Gebet Verbindung mit Gott aufzunehmen 
und alles vor ihm auszuschütten, was uns bedrängt oder was uns froh 
macht – und alles in unserer Muttersprache.

Mit unserer Sprache, die wir von klein auf gelernt haben, können wir 
vor allem das wichtigste Anliegen, das man in Worte fassen kann, Gott 
gegenüber »zur Sprache bringen« – wie der König David: »Ich sprach: 
HERR, sei mir gnädig! Heile meine Seele, denn ich habe gegen dich ge-
sündigt« (Psalm 41,5). Mit diesen Worten hat jede Muttersprache das 
höchste Ziel erreicht.	 Karl-Otto Herhaus

Was hält Sie davon ab, mit Gott zu sprechen?

Sprechen mit Gott ist kein Selbstgespräch.

Jona 2,1-11
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Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt  
und stirbt, bleibt es allein; wenn es aber stirbt,  
bringt es viel Frucht.
JOHANNES 12,24

Saat und Ernte
Der Krieg in der Ukraine hat uns deutlich gemacht, was so 
kaum vorher bekannt war: Die Ukraine ist die Kornkammer 

des europäischen Kontinents, oder war es vielmehr, vor dem Angriff 
Russland auf das Land im Februar 2022. Bei Weizen, Mais und Gers-
te zählte die Ukraine zu den Hauptexporteuren. Grund dafür sind die 
ertragreichen Schwarzerde-Böden in dem osteuropäischen Land, die 
zu den fruchtbarsten weltweit gehören. Vor Kriegsbeginn exportierte 
das Land allein Getreide im Wert von 55,68 Milliarden Euro. (Quelle:  
www.dw.com)

Das Bild von Saat und Ernte benutzte auch Jesus, um sein Anliegen 
in Verbindung mit seinem Tod am Kreuz zu beschreiben. Aber hier ist 
es schon ein einziges Weizenkorn, das enorme Auswirkungen dadurch 
hat, dass es in die Erde, d. h. in den Tod gelegt wurde. Das übertrifft  
alles, was in dieser Welt jemals gesät und geerntet wurde, um Menschen 
zu ernähren und am Leben zu erhalten. Darüber hinaus geht es bei  
Jesus um viel mehr als das irdische Leben, es geht um das ewige Leben, 
das man durch ihn gewinnen kann. Jeder, der sein Opfer am Kreuz, wo 
die Sünde gesühnt wurde, die uns von Gott trennt, für sich in Anspruch 
nimmt und ihm sein Leben übergibt, gehört zu der Frucht, die aus  
diesem einen Weizenkorn hervorkommt. Und das ist keine Pflanze, die 
vergeht, sondern es ist ein Gewächs, das in Ewigkeit erhalten bleibt.

So etwas gibt es hier auf der Erde nicht, aber bei Gott schon, für ihn 
ist nichts unmöglich. Er kann auf Dauer das erhalten, was er durch sei-
nen Sohn, Jesus Christus, wachsen lässt. Und das sind alle, die seine 
Vergebung annehmen und die er dann sogar zu seinen Kindern macht. 
Die lässt er niemals wieder fallen, sondern behält sie alle in seiner Hand 
(vgl. Johannes 10,29).	 Joachim Pletsch

Gehören Sie auch schon zu dieser »Frucht«?

Falls nicht, bemühen Sie sich noch heute darum, indem Sie Jesus 
Ihr Leben übergeben und ihm für Ihre Rettung danken.

Johannes 5,24-29
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Ja, sollte Gott wirklich auf der Erde wohnen?  
Siehe, der Himmel und die Himmel der Himmel  
können dich nicht fassen; wie viel weniger dieses 
Haus, das ich gebaut habe!
1. KÖNIGE 8,27

Größer als du denkst!
Wenn irgendwo auf der Welt eine Kirche oder ein sonstiges 
Gebäude für Gottesdienste eingeweiht wird, so geschieht 

dies normalerweise in einem festlichen Rahmen. Schließlich haben 
die potentiellen Gottesdienstbesucher lange auf diesen Tag gewartet, es 
sind viele Besucher da! Und meistens werden zu solch einer Gelegen-
heit festliche Reden gehalten.

Das ist auch der Hintergrund für das biblische Kapitel, aus dem der 
obige Vers stammt. Die Juden hatten die Sklaverei in Ägypten und die 
Wüste hinter sich gelassen. Nun warteten sie sehnsüchtig darauf, im 
verheißenen Land Kanaan einen eigenen jüdischen Tempel zu besitzen. 
Unter König Salomo wurde dieser Traum Wirklichkeit; er selbst hielt 
auch die Einweihungsrede für das prächtige Gebäude. Doch bei aller 
Pracht und der vielen Arbeit und Mühe, welche die Erbauer in den Tem-
pel investiert hatten, konnte der König sich in seiner Rede den Hinweis 
nicht verkneifen, dass dieses Gotteshaus trotz seiner Größe letztlich viel 
zu klein war.

Warum? Ganz einfach: Weil Gott unvorstellbar größer ist als alles, was 
wir Menschen über ihn erdenken oder für ihn produzieren können. In 
Jeremia 23,24 sagt Gott: »Bin ich es nicht, der den Himmel und die Erde 
erfüllt?« Gottes Größe lässt sich nicht hineinpressen in die Begrenztheit 
unserer menschlichen Denkstrukturen. Wie groß auch immer wir über 
ihn denken mögen – er ist letztlich doch noch viel größer.

Zum Glück sind wir nicht auf unsere eigenen Gedanken und Ideen 
über ihn angewiesen, weil er sich uns in seinem Sohn Jesus Christus 
geoffenbart hat. Er war nicht zu klein, um Gott zu fassen: »In ihm lebt 
die ganze Fülle Gottes in menschlicher Gestalt« (Kolosser 2,9). In Jesus 
wird der unfassbare Gott fassbar.	 Stefan Nietzke

Was denken Sie über die »Fassbarkeit« Gottes?

Lernen Sie den unfassbaren Gott in Jesus Christus kennen!

Johannes 1,1-18


